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Nachdem im Jahre 1517 die gewaltige That Luthers den

Anstoß zur großen resormatorischen Bewegung gegeben hatte, finden

wir schon 5 Jahre später an zweien der Hauptkirchen Rigas ange-

stellte evangelische Prediger, und noch 1 Jahr srüher als in Deutsch-

land, wo ja erst 1555 durch den Augsburger Religionssrieden der

evangelischen Kirche völlige sreie Religionsübung gewahrt wurde,

unterzeichneten in Livland die Landeshäupter aus dem Landtage zu

Wolmar einen Abschied, welcher die Freiheit des Bekenntnisses

in den baltischen Ländern besiegelte.

Wahrend sich nun hier im Lande die Reformation immer

mehr und mehr verbreitete und sesteren Fuß gewann, das Licht der

Wahrheit auszugehen und die papistische Finsterniß zu verschwinden

begann, nahm zugleich die Weltlage eine veränderte, sür den da-

maligen Ordensstaat äußerst gefahrdrohende Gestalt an. Rußland

und Schweden kamen zugleich neben Polen empor, alle drei strebten

nach dem Besitze unserer Küste, denn er bedingte die dominirende

Stellung im baltischen Meere. So lockend die Beute, so leicht zu

gewinnen. Nicht groß war das Land, nicht eben dicht die Be-

völkerung. Die Mehrheit derselben, die Bauerschaft, nicht interessirt

an der Erhaltung des Staates, die herrschende Minderheit in ihre

eigensten Interessen versunken, durch Parteihader zerklüftet, zum

Anschluß an's Ausland bereit, so weit sie über die engeren Kreise

hinaussah. Nicht des Ganzen Wohl war dabei maßgebend, sondern

Jeder suchte nur sich mit möglichst großem Vortheil aus dem Sturme
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zu retten. Von Deutschland war keine Hülfe zu erwarten. Ein

furchtbarer Krieg erfolgte. Die Herrschast des deutschen Ritter-

ordens, welche sich über 300 Jahre in den baltischen Ländern er-

halten hatte, nahm im Jahre 1561 ein unglückliches Ende. Die

baltischen Länder wurden in mehrere abgesonderte Landestheile zer-

stückelt und fielen mehreren Herren zu. Das heutige Livland kam

an Polen. Livland kam an Polen, jedoch nicht durch Eroberung,

sondern durch sreiwillige Unterwerfungsverträge feiner Stände'

nachdem sich die livländischen Paciscenten vom damaligen polnischen

Könige Sigismund August in dem von ihm ertheilten und nach

ihm benannten Privilegium Sigismundi Augusti unter Anderem in

Betreff der Religion namentlich ausbedungen hatten: Herrschast

der Augsburger Consession, ohne allen Eindrang einer sremden

Consession. Wenn auch König Sigismund eine allmälige Poloni-

sirung Livlands durch Hereinziehung von Polen anbahnen wollte

und anbahnte, auf dem Gebiete der Religion aber verfolgte er in

Betreff Livlands fo wenig fpeciell katholische Pläne als in Polen.

Es sollte aber bald anders werden. Denn es starb mit

Sigismund August im Jahre 1572 das Haus der Jagellonen aus,

zu einer Zeit, in der in ganz Europa die katholische Reaction, ge-

leitet vor Allem vom Jesuitenorden als der scharsbewehrten, kamps-

begierigen Prätorianerschaar des Papstthums, offen oder geheim

die energischeste Thätigkeit entsaltete, um die der päpstlichen Herrschast
verloren gegangenen Länder wieder zu erringen und neue Hinzuzu-

gewinnen. Und nun sollten durch die Bemühungen dieses Ordens

in Polen Könige aus den Thron kommen, welche die evangelische

Kirche Livlands vernichten wollten. Es war ein Orden, dessen

Verfassung sich wie ein aus Granit ausgethürmter Bau darstellte.

Festgeschlossen und wohlgegliedert durch seine Organisation, zum

unbedingten Gehorsam gegen die Obern verpflichtet und in strammer

Disciplin gelenkt, mit jugendfrischem Eiser und in voller Ueber-

zeugung für das Papstthum als den unfehlbaren Verwalter der

christlichen Heilswahrheit glühend, zu jedem Opfer in seinem Dienste

bereit, wohlversehen mit hochtalentirten Köpfen und bald auch mit
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allen den verschiedenen Ausgaben entsprechenden Kräften, endlich

mit den größten kirchlichen Privilegien ausgestattet und von der

Gunst der Päpste und mächtiger katholischer Fürsten hochgetragen,

stand dieser Orden auf dem Kampsplatze. Seine Lehrer der Jugend

rissen an sich das heranwachsende Geschlecht der höhern Stände

und erzogen sich dadurch treu ergebene und mächtige Gönner, seine

Prediger sesselten die Masse, seine Beichtväter bevormundeten die

Fürsten und drängten sich in alle Häuser, in alle Geheimnisse.

Am meisten schmeichelte er sich ein durch seine Beichtstuhlpraxis,

durch sein Bestreben, die sittliche Strenge möglichst erträglich zu

machen. Seine ganze Geschicklichkeit verwendete er daraus, eine

leichte Durchschnittsmoral zu erzielen, den Begriff der Sünde mög-

lichst abzuschwächen und den Genüssen überall einen Ausweg zu

lassen, die 10 Gebote in probabele Sentenzen zu verwandeln?c. zc.

So gewann er und hoffte zu gewinnen.

Je nachdem die Umgebung war, mit der er zusammentraf,

bediente er sich der verschiedensten Täuschungskünste. Keine Gewalt,

Schrecken und Plagen verabscheuend, wodurch er zu gewinnen hoffte.
Anders gebrauchte er seine Waffen und Künste bei Fürsten und

Gebildeten, anders beim Volke. Und alle seine tausendfachen Mittel,

alle feine eminenten Kräfte und Talente dienten einem Zwecke:

positiv, Förderung des Katholicismus, negativ, Unterdrückung des

Protestantismus.

Da der Jesuitismus schon unter Sigismund August in Polen

Eingang gefunden hatte, so mußte es den Anhängern und Ver-

tretern desselben nach dem Tode Sigismuud's vor Allem darauf

ankommen, in Polen einen König auf den Thron zu bringen, von

dem eine eifrige Unterstützung ihrer Bestrebungen zu erwarten war,

damit nicht bei sortschreitender Ausbreitung des Protestantismus

unter dem polnischen und litthauischen Adel, von dem schon ein

nicht geringer Theil protestantisch war, Polen allmälig ein prote-

stantisches Land werde.

Diese Bemühungen waren von Erfolg gekrönt durch die

Wahlen erst Heinrichs von Anjou, des Helden der
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Bartholomäusnacht, dann Stephans Bathorn von

bürgen, eines sehr eifrigen Katholiken. Nun sehlte zwar viel, daß

dem neuen Könige in Polen und Litthauen zur Verfolgung solcher

Zwecke sreie Hand gelassen wäre — davor schützte die Wahl-

capitulation — allein es war schon viel gewonnen, wenn nur der

ernste Wille aus dem Throne vorhanden war, jede Gelegenheit,

katholischen Zwecken zu dienen, redlich auszunntzen, denn sür die

Herbeiführung solcher Gelegenheiten wußten die Jesuiten zu sorgen.

Wo aber hätte sich den Jesuiten eine bessere Gelegenheit, ein

besseres Feld dargeboten als in dem tieferschöpften Livland,

nach des Königs Worten zum Jesuiten Possevin, dem päpstlichen

Legaten und schöpferischesten Gegenresormator im nordöstlichen

Europa, wvula. i-aßa für die Einführung des Katholicismus bot

das 1583 sä. 1852. p 22j.

Und was, fragen wir, konnte Livland dem entgegensetzen?

Durch zahlreiche über alle Maßen verheerende Einbrüche,

namentlich russisch-tatarischer Sehaaren unter dem grausamen Joann,

aus das Aeußerste entkräftet, die Bevölkerung des flachen Landes

vielleicht auf ein Viertel reducirt; von den Deutschen nicht wenige

verzweifelnd an ihrer Heimath, nach Deutschland zurückgewandert;
die Städte, mit Ausnahme etwa Rigas und Pernaus sast in.

Trümmern, — Dorpat mußte geradezu nach dem Abzüge des

scythischen Pöbels (Ausdruck eines damaligen Schriftstellers) neu

gegründet werden, — ein großer Theil des Adels und der Prediger

von Haus und Hof getrieben und zu Allem noch ein tiefwurzelndes

gegenfertiges Mißtrauen. Selten war Livland innerlich und äußer-

lich schwächer, so planvoll durchdachte und geschickt ausgeführte

Angriffe eines dem Katholicismus ganz und gar ergebenen mächtigen

Königs auszuhalten. Und dennoch hat Livland sie ausgehalten. Hat

seinen protestantischen Charakter gewahrt. Ja, dieses legtZeugniß ab

von der Kraft, die den Principien des Protestantismus innewohnt.

Nachdem im Jahre 1582 der große, sast 24 Jahre
dauernde Krieg mit den Russen beendet und der am 15. Januar
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desselben Jahres in Kiwerowa-Gorka (28 Werst von Welikie Luki)

abgeschlossene Friede den Polen den bis dahin noch zweifelhasten

Besitz (den Dörvtschen Theil) Livlands gesichert, glaubte die pol-

nische Regierung unter Anderm nichts Eiligeres thun zu müssen,

als Livland zu katholisiren, denn dadurch hoffte sie dieses Land

unzertrennlich mit Polen zu vereinen — verlor es jedoch in Folge

der traurigen Maßregeln, die sie zu diesem Zwecke ergriff.

Als Dorpat den Polen übergeben wurde, zogen die russischen

Bewohner ab. Es waren als Einwohner der Stadt nur einige

Esten und das polnische Militair nachgeblieben. Für die Ord-

nung der Dörvtschen Verhältnisse ernannte der König eine Com-

mission, welche unter Versicherung der Erneuerung der früheren

Privilegien oder der Ertheilung solcher, der Befreiung von Zöllen

und Abgaben, namentlich aber der freien Ausübung des Gottes-

dienstes nach dem augsburgischen Bekenntnisse neue Ansiedler in

die Stadt beries. Diesem Ruse folgten viele Leute aus Riga und

vom Lande sowie Ausländer und bildeten neben einigen Esten aus

der russischen Zeit den Grundstock der neuen Bürgerschaft. Da es

noch keinen Rath gab, fo erhielt die Stadt auch einen Rath. Es

wurden ebenfalls zwei Gilden organisirt. Die volle Gerichtsbarkeit

aber über die Stadt wurde dem Starosten oder Schloßhauvtmanne

Reczaisky ertheilt (Kolioovii Ooinvi. rer. ?olc>n. x. 139), somit

also höhere Autorität als dem Rathe. Kaum war hier ein einiger-

maßen consolidirtes Gemeinwesen geschaffen, so fing man auch schon

an in Livland die katholisirenden Pläne ins Werk zu setzen. Der

König hatte am 14. Januar 1582 der Stadt Riga das Privilegium

Sigismund: namentlich in Betreff der Religion bestätigt. Wir

sahen auch schon, daß Dorpat die Zusicherung der sreien Ausübung
des Gottesdienstes nach dem augsburgischen Bekenntnisse erhielt.

Doch da Possevin beständig in den König drang, er möge vor allen

Dingen die päpstliche Religion in ganz Livland und namentlich in

Riga einführen und sagte, gegen Ketzer brauche der König nach

den Kirchensatzungen kein Versprechen zu halten, er möge handeln,

wie es einem Christen gezieme, kam Stephan am 12. März 1582
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nach Riga, wohin auch Possevin gekommen war, und forderte fofort

zwei Kirchen, die Jakobikirche und die Marienmagdalenenkirche zum

katholischen Cultus. In diesen Kirchen aber war feit 60 Jahren

protestantischer Gottesdienst abgehalten worden.

Ferner äußerte der König den Wunsch, ein katholisches Bis-

thum, und zwar zu Wenden zu errichten. Kurz vorher hatte auch

der Krongroßseldherr und Kanzler Zamoisky in Dorpat die im Be-

sitze der Lutheraner gewesene Marienkirche von katholischen Priestern

weihen lassen und einen gewissen Thomas Lamkowicz zum katho-

lischen Prediger eingesetzt. Die kleine Johanniskirche wurde den

Lutheranern zum Gottesdienste bestimmt. Es wurde namentlich von

Seiten Rigas gegen ein solches Vorgehen vrotestirt, wobei man

sich aus das Privilegium Sigismundi Augusti stützte. Der

König ließ jedoch sagen: Der Zustand Livlands habe sich geändert

seit der Ertheilung des Privilegiums Sigismundi, jetzt müsse die

allgemeine Wohlsahrt maßgebend sein, er werde augsburgische und

katholische Religion gleicherweise schützen, er sei nicht gewillt, wenn

er die augsburger Consession in.Livland gestatte, die sreie Aus-

übung des katholischen Bekenntnisses beeinträchtigen zu lassen.

Am 2. Mai 1582 verließ der König Riga, setzte aber vor

seiner Abreise über Livland einen polnisch-katholischen Statthalter,

den Eardinal Georg Radzivil, Bischos von Wilna, und gab diesem

eine geheime Instruction, in der es unter Anderem heißt: „Vor

Allem soll der Statthalter Mühe daran wenden und darüber wachen,

daß die von Uns in der Stadt Riga gelegten Fundamente der

heiligen katholischen Religion von Tag zu Tag an Wachsthum zu-

nehmen, und zwar so, daß sie sich in Kurzem über ganz Livland

ausbreiten können. Des Statthalters Autorität soll denen nicht

fehlen, wo sie ihrer bedürften, denen von Uns die Sorge für die

Kirche und kirchlichen Angelegenheiten anvertraut ist. Ferner soll

der Statthalter dafür forgen, daß die Priester, welche man her-

schicken wird, so schnell als möglich und ohne Verzug in die Orte

befördert, wo man ihrer bedarf, namentlich aber nach Wenden,

Wolmar, Pernau und andere Orte von solcher Bedeutung .. .
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In Allem aber was zur Förderung der katholischen Angelegenheiten

geschieht, soll er mit Mäßigung und Vorsicht verfahren, damit nicht

die Gegner oder wenigstens ihre Prediger einen willkommenen Vor-

wand erhaschen zu tumultviren und Unruhen im Volke zu erregen.

Diese Instruction des Königs Stephan hat vi-. C. Napierskr, dem

Comm. Possev. beigefügt, cf. x. 34, 35.

In demselben Jahre erfolgte denn auch die vor wenigen

Monaten vom Könige beabsichtigte Stiftung des Bisthums Wenden,

das ganz Livland umfasfen sollte und reich mit Gütern dotirt

wurde. Bon hier wurde alsdann auch die Reorganisation aller

hiesigen kirchlichen Verhältnisse eifrigst betrieben. Unter den hier

residirenden Bischöfen nennen wir den energischesten, und zwar

einen zum Katholicismus übergetretenen livländischen Edelmann

und srüheren Dompropst Otto v. Sehenking.

Doch war auch die Wichtigkeit Rigas dabei nicht übersehen

worden. Aus Betrieb des päpstlichen Legaten Possevin langten

schon im März 1583 12 Brüder Jesu, mit einem königlichen Em-

pfehlungsschreiben versehen, in Riga an, und zwar unter dem pol-

nischen Ordensprovinzial Campano. Sie strichen vor dem Rathe

ihre Verdienste um die Menschheit mit weitläufiger Prahlerei heraus,

rühmten sich ihres Bekehrungseisers unter den Heiden, sowie den

Frieden mit Rußland zu Stande gebracht zu haben. Daheim unter-

richteten sie die Jugend in allen sreien Künsten, weideten das Volk

mit der Predigt des göttlichen Wortes unter Ertheilung der heiligen

Sacramente, legten Uneinigkeiten zwischen Regenten und Privat-

leuten bei und trösteten Kranke und Gesungene ohne irdischen Lohn

zu suchen. Zu diesem Zwecke wären sie, wie ehemals der heilige

Priester Meinhard, nach Livland gekommen und verlangten blos in

ihren guten Diensten nicht gehindert zu werden. Der König beab-

sichtige eine Jesuitenakademie in Riga zu errichten und biete hier-

durch der Stadt eine große Wohlthat an, denn eine solche Stiftung

werde die Stadt mit Gelehrten zieren, sie durch das Geld, welches

sremde Schüler hereinbringen würden, bereichern und das gemeine

Wesen in Flor bringen. Trotz dieser gleißnerischen Reden lehnte
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der Rath, obwohl des Königs Fürsorge anerkennend, die angebotene

Stiftung ab, weil dieselbe zu dem bewegten Leben einer Handels-

stadt nicht passe, ihre Errichtung Jurisdictionsconslicte herbeiführen

würde und die Bürgerschaft nicht darein willigen wolle; konnte

aber die Jesuiten doch nicht hindern, sich in dem der Krone abge-

tretenen Marien-Magdalenenkloster festzusetzen (Kelch, v. 387, Hiärn,

341) und gegen Ende des Jahres 1584 ein Collegium zu er-

öffnen (Stiftungsurkunde des Jesuitencollegiums zu Riga, vom

25. Juni 1583 in Mittheilungen aus dem Gebiete der Geschichte

Liv-, Est- und Kurlands, Bd. VIII, x. 444 s.), welchem der König

bei seiner Stiftung das Marien-Magdalenenkloster nebst allen seinen

Besitzungen schenkte.

In dieser Zeit muß auch noch das zweite Jesuitencollegium
in Livland, zu Dorpat, gegründet worden sein. Das Nähere darüber

werde ich jedoch später berichten.

Ueber die Tragweite aller dieser Maßregeln belehrt uns am

besten der schon erwähnte Possevin in einem Briese, den er an den

Papst, nach seiner Wegreise aus Riga, aus Bartua in Ungarn über

den Zustand Livlands gerichtet hat (es. I'osZsviQi ()oiri-

insuwrius (?i'6ooi-io XIII. tsi-tio Zvalsnäks 1583 sä.

1852), indem er alle Schritte als systematisch zur Katholi-

sirung geschehen bezeichnet und darum den Religionseiser des Königs

sehr rühmt. Doch beklagt er dabei, daß leider aus Andringen der

Livländer ihnen die augsburger Consession überhaupt gestattet

worden sei. Ferner erfülle ihn mit lebhaftem Schmerz, daß die

vom Könige versuchte Gründung einer katholischen Colonie im

Dörvtschen nicht gelungen sei, da keine Masovier zur Uebersiedelung

sich hätten bereit finden lassen. So habe beklagenswerther Weise
der König die Ansiedelung von Ketzern gestattet, um nicht die ver-

wüstete Gegend völlig verödet zu lassen, und jetzr drohe Ueber-

sluthung mit holländischen Calvinisten und Anabaptisten. Doch

giebt Possevin die Hoffnung nicht aus, katholische Colonisten etwa

aus den oberitalienischen Alpenthälern nach Livland zu schaffen:
ziehe der Söldner, der Kausmann willig übers Meer in die Fremde,
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wie viel mehr würden sich sromme Männer bereit finden lassen im

Dienste Gottes in dies entlegene Land zu ziehen. Uebrigens hegt

Possevin die beste Hoffnung sür die Katholifirung dieses Gebietes,

wenn er die großen Ersolge des letzten Jahres betrachte, nur gelte

es die Hände nicht in den Schoß zu legen, sondern sich zu rühren,

denn Englands Beispiel diene zur Warnung. Hätte man da noch

unter der katholischen Maria möglichst viele Priester hingesandt,

möglichst zahlreiche englische Bücher zur Widerlegung der Ketzerei

verbreitet, hätte man endlich einige Hundert vornehme englische

Jünglinge sosort herausgenommen und streng katholisch erzogen,

so würden diese entweder selbst in geistlichen Orden der Ketzerei

entgegengewirkt oder mindestens in anderen Stellungen der

Versührung kräftig widerstanden haben zum besten Beispiel sür

Andere. Nimmer würde dann die Ketzerei unter der usurpatorifchen

Königin also haben Wurzel fassen können. Nachdem das geschehen,

sei es freilich ein wenig spät mit Heeren und Flotten helfen zu

wollen. Umsomehr müsse man mit Anspannung aller Kräfte an

der Fortführung des in Livland so aussichtsreich begonnenen

Werkes arbeiten, denn es sei ungewiß, wie lange diese günstigen

Bedingungen vorhanden sein würden. Der König könne sterben,

der Friede mit den Russen vorzeitig gebrochen werden zc. Niemand

aber könne sich verhehlen, von welcher Wichtigkeit sür den ganzen

Norden der Sieg des Katholicismus in Livland sei, und vor Allem

in Riga, dem edlen Emvorium des Nordens. Soweit der Jesuit.

Soweit schien es mir auch erforderlich zu sein, die Verhältnisse,

Umstände und Maßregeln darzulegen und zu beleuchten, unter denen

es überhaupt möglich war, daß in Livland, in einem zum Prote-

stantismus übergetretenen Lande, der Jesuitismus sich Bahn zu

brechen beginnen konnte. Da die Jesuiten die eigentlichen Förderer

der katholischen Reaction waren und mit ihren erkünstelten Wider-

legungen der protestantischen Lehrsätze, mit ihren Verleumdungen,

Jntriguen und Plagen sast überall im Vordergrunde der Action

standen, so hatten dann auch die Glieder der evangelischen Kirche

Livlands sich zunächst gegen sie zu wenden, gegen ihre Lehre, ihren
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Sinn und Geist als gegen den Jesuitismus sich zu richten und den

Kamps zu sichren. Treu ihrem Glauben stellten sich die Glieder

der evangelischen Kirche Livlands in den Kamps. Es war ihnen

ein Kampf aus Leben nnd Tod, denn mit der Zerstörung des pro-

testantischen Kirchenglaubens das fahen sie ein — war Alles

dem Untergange preisgegeben.

Ich werde diesen Kamps zunächst in Riga schildern, alsdann

Dorpat und die kleineren Städte Livlands in dieser Hinsicht in

Betracht ziehen und endlich die propagandistische Thätigkeit aus dem

platten Lande einer Erörterung Unterwersen.

Wir haben schon oben gesehen, daß in Riga aus Betrieb des

Jesuiten Possevin zwei protestantische Kirchen zum katholischen

Gottesdienst bestimmt wurden, daß in dieser Stadt Jesuiten an-

langten und ein Collegium eröffneten und daß serner ein katholisches

Bisthum zu Wenden errichtet wurde, von wo aus die Reorganisation
der kirchlichen Verhältnisse auch Rigas eifrigst betrieben werden

sollte. Wir sahen auch, wie erfolglos die Opposition der Rigenser

gegen solche gewaltthätige Maßregeln war und sein konnte, zumal

es der Wille eines mächtigen Königs war.

Die schon erwähnte Jesuitenakademie sollte bilden und wird

auch gebildet haben einen Hauptsactor der propagandistischen

Thätigkeit.

Kelch (p. 319) und Gadebusch (Livl. Jahrbücher p. 323) sagen,

daß die Lutheraner Livlands ihre Kinder nie den Jesuiten anver-

traut haben, daher sie sich Schüler aus Litthauen holen mußten.

Indessen deuten die im Jahre 1596 vom Jenaer Professor

Mylius an die evangelischen Christen Livlands gerichteten „Christ-

lichen Sendbriefe", welche die evangelischen Christen Livlands ab-

mahnen sollten, ihre Kinder in die Jesuitencollegien zu schicken,

an, daß es doch nicht ganz an Eltern gefehlt zu haben scheint, die

ihre Kinder in diese Jesuitenakademie schickten, weil der Unterricht

in dieser Akademie unentgeltlich ertheilt wurde und weil man bei

den Jesuiten unstreitig Vieles lernte, was Einem zum Fortkommen

auch im practischen Leben sehr dienlich war. Da nun auch die
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Jesuiten bei der Errichtung ihrer Collegien in Livland den Zweck

im Auge hatten, möglichst viele Eingeborene heranzulocken und diese

namentlich zu katholischen Geistlichen heranzubilden, um so die Be-

kehrung zum Katholicismus systematisch durchzuführen, so werden

sie, diese klugen Weltkinder, gewiß auch mehrere Eingeborene in

ihre Netze gezogen haben. Von den Kindern hiesiger Eltern werden

ihre Schüler im rigaschen Colleglum wohl meistens lettische Knaben

gewesen sein, während im Dörvtschen, was ich schon hier erwähne,

wahrscheinlich es estnische Knaben waren.

Mit allen möglichen Chikanen, Verleumdungen begannen bald

die Jesuiten in Riga gegen evangelische Prediger und glaubensfeste

Laien vorzudringen und suchten sie durch Unterschiebung hochver-

rätherischer Tendenzen bei der Regierung verdächtig zu machen.

Sie quälten sie mit Prozessen, deren sie bis vierhundert mit ihnen

gehabt haben sollen, und suchten sie aus diese Weise allmälig mund-

todt zu machen. Sie bemühten sich, glaubensfeste Laien aus ihren

Besitzlich leiten, die Prediger aus ihren Kirchen zu verdrängen (cf.

Rede der livl. Boten auf dem polnischen Wahltage im Jahre 1587

bei Kelch v. 425).

Dieser Taktik der Jesuiten lag die Absicht zu Grunde, die

Lutheraner zur Einsicht zu bringen: es lasse sich beim Uebertritt

zur katholischen Kirche besser leben.

Trotzdem daß sie allerlei böse Händel anstifteten, die bis zu

Mord und Todschlag gingen, fanden sie an dem Statthalter-Car-

dinal Radzivil einen eifrigen Beschützer, obwohl Nyenstaedt ihn
einen rechtliebenden Herrn nennt (Nyenstaedts Chronik i>. 86).

Da manche muthige Prediger gegen solchen Unsug der Jesuiten

aus der Kanzel eiserten, so verbot der Cardinal Radzivil einigen

Predigern die Kanzel und forderte vom Rathe die Auslieferung

des Johannes von Dahlen, der in einer Predigt die Jesuiten be-

leidigt haben follte. Diefer hatte nämlich die Worte Galater 111, 1:

o ihr unverständigen Galater, auf die Rigenfer bezogen und gefagt,

wer hat euch Rigenfer bezaubert, daß ihr ohne Noth die Jefuiten

wieder in die Stadt aufgenommen habt (der Rath hatte sich bis-
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weilen einer schwächlichen Connivenz gegen die Jesuiten schuldig

gemacht) ?

Die srommen Väter klagten den Prediger an, sie Zauberer

gescholten zu haben. Jetzt suchte der Rath den auss Höchste auf-

gebrachten Cardinal zuerst zu besänftigen, da dies aber nicht ge-

lang, ließ sich die Bürgerschaft drohend vernehmen: „Es wäre

wohl srüher ein Erzbischos zu Riga auf ein Mutterpferd gesetzt

und zum Thore Hinansgetrieben worden. Wenn er ihnen des

Wesens zu viel machte, könnte ihm dergleichen widerfahren. Es

könnte wohl bald geschehen, daß den Jesuiten ihre weiße abgeputzte

Kirche blutroth angestrichen werde". Diese Worte machten der von

den Jesuiten angebrachten Klage auf einmal ein Ende (Kelch,

x>. 389—391. Müller, x. 63-66).

Nach dem im Jahre 1586 erfolgten Tode Stephans benutzten

die Abgeordneten der Stadt Riga und der livländischen Ritterschaft

den Wahlreichstag, um ihre Beschwerden unter Anderem auch

namentlich auf dem Gebiete der Religion nachdrücklich vorzubringen.

Sie beschwerten sich über den Eindrang in die protestantische Reli-

gion, welche nach der Capitulation mit Sigismund August in Liv-

land und Riga ausschließlich gestattet sein sollte, über die

Einführung der Jesuiten, über die Verfolgung der lutherischen

Prediger, über die Stiftung eines katholischen Bisthums, zu deren

Unterhaltung man evangelischen Kirchen das Ihrige entzogen habe,

und begehrten und sorderten die Beseitigung der Jesuiten und der

augsburgischen Consession allein Freiheit zu lassen (Gadebusch,

„Livl. Jahrbücher" Th. 11, Absch. 11, x. 69).

Indessen wurde die Untersuchung und Erledigung ihrer Be-

schwerden aus unbestimmte Zeit verschoben, und auch der König

Sigismund 111. änderte nichts an den Umtrieben der Jesuiten, war

doch er noch ein eifrigerer Katholik als sein Vorgänger und eine

vollständige willenlose Puppe in der Hand der Jesuiten (es. Huber
„Der Jesuitenorden" v. 177).

Da die Verfolgungen gegen die Protestanten von den Jesuiten

in früherer Weise sortgesetzt wurden, und namentlich einen Haupt-
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sactor der propagandistischen Thätigkeit die Jesuitenakademie bildete,

so galt es dieser eine evangelische Schule gegenüberzustellen, welche

ihr den Vorrang durch innere Ueberlegenheit geistiger Macht und

evangelisch-christlicher Durchbildung abgewinnen sollte. Eine solche

Durchbildung des heranwachsenden Geschlechts wurde dann auch in

der rigaschen Domschule gewonnen, deren Reorganisation, Hebung

und Erweiterung namentlich die Scholarchen Hilchen und der Rector

Rivius förderten.

In dieser Schule nun ward ein Geschlecht erzogen, welches in

evangelisch-christlicher Mannhaftigkeit der Ausgabe gewachsen war,

das Erbe der Väter zu erhalten und zu schützen. Eine hervor-

ragende Reihe von nachmals hochgestellten Personen, ausgezeichnet

durch Tüchtigkeit, amtliche und schriftstellerische Wirksamkeit, haben

den Grund zu ihrer Ausbildung in dieser rigaschen Domschule ge-

legt. (Das Nähere über die rigasche Domschule giebt uns der Vor-

trag „Die Gegenreformation und die rigasche Domschule". Von

Fr. Hollmann. Baltische Monatsschrift, 1888.)

Ein Zögling dieser Schule war auch der gefeierte Magister

Hermann Samson, rigascher Oberpastor, erster Superintendent von

Livland zc.

Bevor wir den Kamps dieses großen Mannes, dieses „Rigischen

Demosthenes", gegen die Jesuiten betrachten, sei es erlaubt, einen

Blick auf sein früheres Leben und Streben zu richten. (Eine aus-

führliche Lebensbeschreibung Samfons besitzen wir von vi-.

Eh. Berkholz.)

Hermann Samson, Sohn eines aus Geldern stammenden

Hauptmannes der rigaschen Stadtsoldaten, wurde am 4. März

1579 geboren.

Als vierjähriger Knabe verlor er seinen Vater, gerade in dem

Jahre, in welchem die Jesuiten zum ersten Male nach Riga kamen.

Der begabte und aufgeweckte Knabe wurde später von diesen in

Beschlag genommen und gewaltsamer Weise sortgebracht. Er sollte

in dem Jesuitencollegium zu Braunsberg in Polnisch-Preußen er-

zogen werden, unterwegs aber entfloh er und gelangte glücklich
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nach Riga zurück. Nach der in der rig. Domschule gewonnenen

Vorbildung, verließ er seine Heimath, um eine ausländische Uni-

versität zu beziehen. Nachdem er ein Jahr in Rostock lateinische

und griechische Literatur studirt hatte, begab er sich nach Witten-

berg, um sich dem Studium der Theologie mit aller Hingebung zu

widmen. Nach Wittenberg trieb ihn der Geist. Dort, an der

Quelle und Wiege der Reformation, wo Luther in die Todtenge-

beine der verfallenen Kirche ein neues Leben gehaucht hatte; von

wo aus durch des großen Unsterblichen zahlreiche Schriften weithin

Licht und Bewegung verbreitet worden war; wo nach ihm Me-

lanchton's edler feiner und sanfter Geist lange noch das Feuer, das

bisweilen aus den geordneten Bahnen zu treten drohte, heilsam

lenkte; wohin noch immer der Glanz und Ruhm einer gewaltigen

Zeit und die anerkannte Tüchtigkeit der Lehrer Tausende von

Schülern aus allen Gegenden herbeiführte; dort wollte auch der

junge Samson, der sich dem Dienste der Kirche zu widmen beschloß,

seine wissenschaftlichen Lehrjahre durchmachen; dort lag er denn

auch unter der Leitung ausgezeichneter Männer der Wissenschaft
den gründlichsten und eifrigsten Studien 8 Jahre ob und consoli-

dirte sich auch nach seinem inneren Menschen. Während nun

Samson in Wittenberg den friedlichen Studien oblag, wurde Riga,

abgesehen von dem polnisch-schwedischen Kriege, hart von den Je-

suiten bedrängt. Sie befanden sich ja in der höchsten Blüthe über-

müthigen Gebahrens. Hatten sie doch noch immer ihr Collegium
in St. Jacob inne, von wo aus sie ihre Operationen in Ge-

meinschaft mit Otto Sehenking, „von Gottes Gnaden zu Wenden

in Liefflandt Bischoffen der Crone zu Polen, Senatoren" zc., eisrigst
weiter verfolgten. Zu ihrem Unglück hatte aber die providentielle

Leitung der menschlichen Geschicke es anders beschlossen, und es

kam der Mann aus Wittenberg dah ergeschritten, der ganz dazu

angethan war, ihnen die Spitze zu bieten: und es begann bald ein

Kamps, der mehr war als ein blos literarischer Federkrieg, der erst
unter Gustav Adolfs glorreichem Siegeszuge in Livland zur völligen

Vernichtung der jesuitischen Anschläge sührte, woran freilich die
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Söhne Loyola's damals, im I. 1608 noch nicht von fern dachten,

denn damals gingen die Sachen noch überaus glänzend zu ihrem

Vortheil.

Von den zahlreichen gegen den Jesuitismus gerichteten Schriften

Samson's, die vi-. C. E. Naviersky in seinem überaus verdienst-

vollen „Schriftsteller und Gelehrten - Lexicon der Provinzen Liv-,

Ehst-und Kurlands" (IV. Bd.) anführt, erwähne ich hier nur eine,

und zwar die bedeutendste und beste: „Abfertigung vnd Ableinung

der Hundert vnd Zwei vnd Dreissig Evangelischen Wahrheiten,

Welche die Jesuiten boßhafftiger weise auß meinem Buche von

Luchert vnd der Lutherischen Prädicanten Beruft zum Lehr-Amvt,

zusammen geraspelt, vnd vnter der Nebel Kappe eines vngenandten

Pflasterstreichers an tag gegeben: Frommen evfferigen Christen

zu nöthigem Vnterricht gestellet, Vnd auff innstendiges Anhalten in

Druck verfertiget durch M. Hermannum Samsonium, Pastorern vnd

der Schulen Jnsvectorem zu Riga. Gedruckt zu Lübeck durch Hans

Witten, In Verlegung Christian Rittawen, Buchbinders zu Riga,

1617". Bevor wir diese Schrift einer eingehenderen Betrachtung

unterziehen, mag hier der Grund näher angegeben werden, welcher

Samson bewog, sie zu versassen. Aus dem schon genannten Titel

ist ersichtlich, daß von Samson srüher ein Buch erschienen war:

„Von Luchert vnd der Lutherischen Prädicanten Verusf zum Lehr-

Amvt". Den vollständigen Titel dieses Buches finden wir in Na-

vierskr/s Schriststeller-Lexicon (Bd. IV) und in der Lebensbe-

schreibung Samson's von vr. Berkholz (i>. 60), wo derselbe lautet:

„Wolgegründete außsührung vnd lehrhafte anweisung, Wie es ein

Beschaffenheit habe so wol vmb des Herrn Lutheri, als aller Luthe-

rischen Prädicanten Vocation vnd beruff, wie auch Ordination vnd

Priesterweihe. Allen Lutherischen srommen Christen zum Vnterricht
vnd nutzen, Gestellet vnd verfertiget durch M. Hermannum Sam-

sonium vnd Predigern vnd Jnspectorn der Schulen zu Riga in

Lieffland. Gedruckt zu Altenburg in Meißen, in Verlegung Henning

Großen, des eltern Buchb. Im 1611. Jahr." 310 S. kl. 8.

Gegen dieses Buch nun war von den Jesuiten eine Sehmäh-
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Schrift erschienen, und zwar unter dem Namen eines „Pflaster-

streichers" und Arztes Jacob Kahl, wie solches aus Naviersky's

Schriststeller-Lexicon (Bd. III), der Biographie Samson's von

Berkholz (p. 68) und endlich aus der Vorrede der „Abfertigunö

und Ableinung" ?c. hervorgeht. Diese Schrift ist betitelt: „Klare

Entwicklung Ertlicher Evangelischer Wahrheiten, so in einem

Büchlein, von Lutheri und aller Lutherischen Prädicanten Beruff,

durch M. Hermannum Samsonium, Pastoren und Jnsvectoren der

Schulen zu Riga gestellt, begriffen sind. Geschrieben durch den

Ehrsamen Jacobum Kahl, Hamburgensem Chnmicum, mit dem

Motto:'

Aus Schmehen Lügen und Jrrthumb
Gegründet ist das Lutherthumb.

(Mit dem Citat aus Luthers Schriften im 7. Theil, Fol. 150,

von den Geistlichen- und Klostergelübden: „Wann ich einmal so

gelogen, salsch und so grob genarret erfunden würde, so were alle

meine Lehre und Ehre, Glaub und Trew gantz auß, jedermann

würde mich für einen Buben und ehrenlosen Bösewicht halten.)

Li'UQsdsrAas, axuä KolioiikslcZ. HIOOXVI iv 8.

Die Dedication an den Wendenschen Bischos Otto Sehenking ist

„äawrQ RiKlw an aller Heiligen tag im Jahre 1615."

Es sind in dieser Kahl'schen Schmähschrift „132 Evangelische

Wahrheiten" gegen Samson in einer Weise geltend gemacht worden,

daß Samson unbedingt antworten mußte.

Auch muß Alles daraus gespannt gewesen sein, wie die Ant-

wort aussallen würde. Es ist aber auch bald, und zwar im Jahre

1617, eine treffende Antwort und große Gegenschrift in Quart-

sormat aus 609 Seiten von Samson erschienen, nämlich die oben

genannte: „Abfertigung und Ableinung" :c. In der vorangehenden

Dedication an „Burggrafen, Bürgermeistern vnd Rathsherren der

königlichen Stadt Riga" läßt Samson sich ein Weiteres aus über

den „Kälberdienst zu Bethel und zu Dan", und sagt in seiner

Vorrede in Bezug aus die Kahl'sche Schrift unter Anderem:

„Sonderlich sind aber dreierlei) in diesem Buche, daran sie ihr
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Meisterstück bewiesen: 1) An Lutheri Person, 2) An seiner Lehre,

Z) An mir vnd meinem Buch."

Nachdem er nun in der Kürze gesagt, wie die Jesuiten, die

„vnverschamvten Leute", in schamloser Weise Luthers Person ange-

tastet und seine Lehre verfälscht hätten, schließt er seine Vorrede

mit den Worten: „Was endtlich Mich vnd mein Buch anlanget,

Hilst Gott, wie paustet der Lästerteuffel, der ungenannte Pflaster-
streicher vnd Franzosen Arzt große Ströme Calumnien von sich:
Der Theologische Geist ist sanstmüthig, aber der Geist, welcher das

Buch geschrieben, ist der Teusel selbst gewest. Sie geben sür, sie

haben 132 Evangelische Wahrheiten in meinem Buch gefunden.

Ja wohl, sie Habens gefunden, wie die Spinnen das Gift in den

schönen wohlriechenden Rosen finden. Derwegen habe Ich ansangs
gezweiffelt, ob ich auch die Feder rüren, vnd dawider etwas

schreiben solte: Denn ein weiser Mann, wann er mit einem Narren

zu thun hat, er zürne oder lache, so hat er nicht Ruhe: spricht
Salomon Proverb. 29, v. 9. Itsm: Antworte dem Narren nicht
nach seiner Narrheit, daß Du ihm nicht gleich werdest, Proverb. 26,
V. 4. Weil aber die Jesuiten vnd andere ihres gepackes vnd ge-

fuges sich gerühmet, alß hetten sie was sonderliches erjaget. Wolan,
so habe ich mich der Arbeit gern vnterfangen, vnd solch ihr Lumpen
Buch durch die Hechel gezogen. Was ich darin prästiret, wirstu
lieber Leser erkennen, vnd sür unser Kirchen Wolfart vnd meine

Gesundtheit inniglich zu Gott feuffzen. Schließlich bitte Ich auch
die Jesuiten, wo es sein kann, das grawsame schänden und lästern

hinfüro einzustellen, vnd nicht serner zu scharffer vnd ernster Ab-

fertigung vrsach zu geben. Man laste die Sachen streiten, und die

Personalia fahren, so darf man im gegenfall sich nicht befürchten,

daß wir vnsers theils ihnen molest vnd beschwerlich sein werden."

Wir sehen aus dem ganzen Vortrag, abgesehen von der da-

maligen Redeweise: Samson war in einem solchen Grade ties ver-

letzt, daß er sich erst nach einem längeren Kampf zu seiner Gegen-

schrift scheint entschlossen zu haben, .die nun allerdings, schon nach
der gegebenen Probe, eben nicht zart und weich ausfiel.
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Wenn wir das in diesem Buche Dargelegte näher betrachten,

so sehen wir überall einen Verfasser, der wohlgegründet seststeht aus

dem Schriftwort, der treuen Lehre und dem treuen Bekenntniß der

Resormatoren, das ihm mit Recht als ein Palladium der Wahrheit

gilt. Vor Allem beschäftigt er sich mit einer glänzenden Wider-

legung der von den Jesuiten gegen Luther und seine Lehre er-

hobenen Angriffe.

Richtet seine gewaltigen Waffen gegen die drei Hauptstützen

der römischen Lehre, nämlich 1) gegen die bekannte Stühlsolge vom

Apostel Peter her, 2) die Unfehlbarkeit des Papstes und 3) gegen

die Katholicität feiner Lehre.

Er stellt die Grundsätze jesuitischer Moralisten mit dem

schärfsten Ernste in ihrer ganzen Abscheulichkeit dar, Grundsätze

sinetlioäiis äirig-sllcias intentionis; ?rovadilißuiuß; reservatio

mentalis), die von den angesehensten Casuisten des Ordens vorge-

tragen und von jesuitischen Beichtvätern in die Praxis aufgenommen

waren, Grundsätze, die auch mit dem markirtesten Pelagianismus,

welcher das Grundgepräge jesuitischer Gesammtdoctrin ist, zusammen-

hängen.

Wendet sich gegen die in der jesuitischen Dogmatik sich geltend

machende pelagianisirende Fassung der Lehre von der Sünde und

der Gnade, wie gegen die eisrige Vertheidigung der unbefleckten

Empfängniß der Maria, deren Cultus unter dem Drucke des auch

in der katholischen Kirche sich geltend machenden resormatorischen

Geistes viel von seiner mittelalterlicher Ueberschwänglichkeit einzu-

büßen in Gesahr stand, unter der Pflege der Jesuiten aber wieder

einen mächtigen Aufschwung genommen hatte. Richtet sich in imvo-

nirender Weise gegen die großen Vertheidiger und Vertreter des

Katholicismus und Jesuitismus, vor Allem gegen den „vaticanischen
Hercules" Bellarmin, da er genau die Pfeile im feindlichen Köcher
kennt ?c.; zeigt auch, wie die Jefuiten schamlos gegen ihn selbst vor-

gegangen seien und das von ihm Geschriebene und Gesagte ganz

und gar verfälscht hätten. Schließt sein Buch mit einem Gebet,

daß der Gott des Friedens und der Vater unseres Herrn Jesu
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Christi Gnade verleihen möge und schaffe, daß die Feinde seines

Evangelii aufhören, seine Kirche und die treuen Diener derselben

Zu plagen.

Um ein anschauliches Bild über diese Schrift, über die in der-

selben widerlegten und vertheidigten Grundsätze und Lehren zu er-

halten, werden wir den sichersten Weg gehen, wenn wir betrachten,
wie der Verfasser selbst einige, und zwar die hauptsächlichsten Ein-

reden oder „evangelischen Wahrheiten" abgefertigt hat.

Sehen wir nun zunächst zu, wie einige der gegen Luther er-

hobenen Angriffe uud die Widerlegungen und Entgegnungen der-

selben lauten:

In der 11. Einrede heißt es: Erstlich sagen die Je-

suiten, Luther verwirsst seinenDoctorat als einen

Charar acter der Bestien und seine höchste Schande

für Gott: Wie kann der Doctorat sein Berufs sein? Denn also

schreibt er wm. 7, f. 329. Wider den falsch genandten Geistlichen
Standt.

Wie ich nun durch Bäpstliche und Kaiserliche vngnad meiner

Titel beraubt bin, vnd mir der Bestien character ist mit soviel

Bullen abgewaschen, daß ich nimmer Doctor der Heil. Schrift, noch

etwas Bäpstlicher Creatur sein muß, daß ich wol so sast erschrocken

bin, als wann dem Esel der Sack entselt. Denn solche Larven

meine höchste Schande vor Gott gewesen ist. 2) Ist Luther durch

sein Doctorat ein beruffener Prediger geworden, warumb hat er

denn Carlstadium vnd Oecolampadium nicht sür beruffene Prediger

gehalten, welche so wol als er in Bävstlichen Universiteeten äoeto-

i-irst Ja Karlstadt hat den Luther zum Prediger vnd Doctor

gemacht."
Es solgt von Samson die Entgegnung: „Hie finde ich Gott

lob, daß die Jesuiten eins recht allegiert, vnd die Wahrheit in

acht genommen. Man soll aber wissen, daß diese Worte, welche

sie allegiret, sein von ihm geschrieben anno 1522. Die Worte aber,

in welchen Lutherus wider die Schleicher auf feinen Doctorat trotzet,

sind von ihm verfasset anno 1532. Dort verachtet er nicht den
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Doctorat vnd Lehr-Amvt selber, sondern seinen Larvenschein vnd

mißbrauch auch aus dem vnableschliehen character vnd mahlzeichen

des Thieres, Avoc. 13. Welches sie so hoch erheben, alß wenn

einem dadurch der H. Geist eingegossen werde, nicht anders alß

wann Gottes Gnade vnd der H, Geist daran verbunden were, vnd

alß wenn ohn dieselbigen keiner tüchtig vnd geschickt sein möge das

Lehr-Amvt zu sühren. Hier aber rühmet er nicht ihre Larven vnd

blosse Titul, sondern das Amvt und Werk an ihm selber, so auch

sein vnd bestehen kann, ohn solch Larvenwerk vnd große Titul von

Menschen ersunden. Denn wie Paulus seine Phariseische Gerechtig-

keit sür Dreck helt, nicht in vnd an sich selber, sondern in der ver-

gleichung, da er die Phariseische vnd Christi Gerechtigkeit gegen

einander helt vnd betrachtet: Also helt Lutherus seinen Titel, da

er von den Papisten berussen sür seine Schande, nicht an sich selber,

sondern in Vergleichung Christi und deß Bavsts. Für eins. —

Fürs ander, ob schon Doctor Luther seines Tituls beraubet durch

Bäpstliche vnd Kaiserliche vngnade, so ist er doch seines Predig-

Amptes dadurch nicht beraubet, vnd der gaben, so dazu

welche er allein von Gott, vnd nicht von Menschen empfangen.

Fürs Dritte: Denn ja nicht der Titul, sondern die Gaben

Gottes vnd Kunst einem zum Doctor machen: Gleich wie auch

keinem zum Lehrer die Ordination macht, sondern es ist dieselbe

nur ein Menschliche Zeugniß, daß er von Gott dazu tüchtig ge-

macht mit seinen Gaben, so vorhin da sein müssen. Darumb be-

fihlet S. Paulus seinem Timotheo 2. Tim. 2: Was Du von mir

gehöret hast durch viele Zeugen, daß befihle trewen Menschen, die

da tüchtig sindt auch andere zu lehren. Da er dann deutet auff die

Tüchtigkeit, so allein von Gott ist, 2. Cor. 3.

Fürs letzte: Wie dürsft ihr Carlstadium vnd Oecolampadium
mit Luthero vergleichen? Wisset ihr nicht, daß sie Schwetzer und

Ketzer sein, deren Consession sür keine Reichs Tage gekommen, viel

weniger von den ewrigen selbst das Gezeugniß gekommen, daß sie

mit Macht Göttliches Wortes vmbgestossen werden, wie dann unser

Augsburgischen Consession widerfahren. Wann ein Prediger von

»
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Gottes Wort abweicht, vnd ein Ketzermeister wird, so höret seine

Vocation auch aus formaliter ?c."

„Sag mir doch denn. Wer muß Lutherum nach Wittenberg,

als einen Prediger verliehen haben: Oder wer hat ihn vnter dem

Bapstthumb zum Predig-Amvt vocirt?"

„Ihr soll wissen, daß der Bischoff Hieronymus zu Branden-

burg, deß Orts, da Lutherus gelebt, oräivarius gewesen, vnd sein

Vioarius ist gewesen vootor Johann Staupitz: Dieser Staupitz

Vieai-ius der Augustinianer Vater, hat Lutherum nicht allein nach

Wittenberg beruffen im Jahr 1508, sondern hat ihm da das Prediger

Ampt besohlen: daß er allda zu Wittenberg im Augustinianer

Closter hat mögen öffentlich Predigen, Leren, Täuffen vnd Sacra-

mente außspenden. Vnd verstehet ein Kind, daß solches alles

Lutherus ohn deß vioarii eonssns nicht hat mögen sich vntersangen.
Darumb so merk auch allster, daß der liebe Lutherus zweierlei

rechtmäßige Voeationss gehabt: Die eine hat ihn zum Prediger

gemacht, vnd vermöge seiner Seelsorger hat er macht gehabt zu

lehren. Die andere hat ihn zum voetoi-sin IKooloZ'ig.s gemacht,

vnd hat er auch wegen seines Doctorats Macht gehabt, seine Lehre

der ganzen Welt durch Schrift an Tag zu legen zc."

Es folgen jetztEinreden, in denen dieJesuiten

behaupten wollen, wie Luther seines Beruses zum

Predigtamt vertu st ig geworden sei, wie seine Or-

dination keine Gültigkeit habe, wie er seine

Priesterweiheselbst verworfen und geschändet und

den dem Papste geleisteten Eid gebrochen habe.

Doch werden alle diese Einreden von Samson klar und deut-

lich widerlegt.

In Bezug aus den dem Papste geleisteten Eid heißt es x. 165:

„Ihr Jesuiten wendet sür:

Lutherus habe ihm etwas angemesset auß eigener Macht, Hab

wider seine Instruction gehandelt, sei von seinem Befehlich vnd

Eyde abgewichen, habe feine Ehr und Ruhm gesucht!
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„Dieß alles beantworten wir auch kürztlich also, daß

vr. Luther in den Jahren gethan den Eid, sürnehmlich gericht auf

S. Peter, vnd die seine rechte Nachfolger sein. Lutherus hat Gott

dem Herrn in der heiligen Tausse einen Eid gethan, welcher allen

anderen Eiden vorzuziehen, durch welchen er Gott gelobet, öffentlich

salsche Lehren und Mißbräuche zu Widerreden. luramknw von

clevsQt 6586 vinoula. iniczuitatis. Das ist Eydschwüre sollen nicht

Bande sein der Vngerechtigkeit. Drumb hat auch der Pabst

vr. Luthern mit seinem Eide zu vngerechten Sachen seiner salschen
Lere und Abgöttischen Mißbräuchen nicht können verbinden. Wolan,

also sehet ihr, daß er keinen Eid gebrochen, daß er auch wider

seine Instruction nicht. Viel weniger suchet Derjenige seine eigne

Ehre und Ruhm, welcher streitet sür Gottes Ehre und Ruhm."

Es mag nun in der Kürze dargelegt werden, wie Samson

die Lehre Luthers vertheidigt und zwar wollen wir hier die aus-

führliche 33. Einrede in Betracht ziehen, aus welcher hervorgeht,

daß die Jefuiten in schamlosester Art die Lehre und Worte Luthers

zu widerlegen und zu verfälschen bestrebt gewesen sind.

Daselbst heißt es nämlich: „In dieser Einrede hat man zu-

sammengeraspelt vnd gestoppelt ein Haufen Rede vnd Lehrpunkt,

mit welchen die vnkatholische Jesuiten sich verstehen jedermann zu

bereden, daß Lutherus ein svannewe und unerhörte

Lehre gesühret, vnd daß also seine Lehre vom

Teussel ser>. Man soll aber wissen, daß wir Luthero nicht

weiter glauben, als wenn er lehret, was dem Worte Gottes gemäß

ist. Wir auch nicht an seinen Mund unbedingt gebunden senn:
Wir lassen uns auch die Freiheit nicht nemen, so wol Lutheri, wie

auch anderer Theologen Schriften nach der Richtschnur vnd Blev-

wage Göttliches Wortes zu vrtheilen. Wir wissen aber hingegen,
die wir was mehr uns in seinen Schriften vertieset, als die vnka-

tholische Jesuiten, daß es gifftige Calumnien seyn, mit welchen man

diesen thewren Mann wil verhasset machen, wenn man also aus

seinen Schriften etwas heraus zwacket. Dann unter anderen listigen

Practicken ist dieß ein Kunststücklein, daß man Lutheri Rede vnd
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Wort in vnrechtem verkertem Verstände vorbringt vnd sonderlich

die arme Jugend vnd Einseltigen damit verführet. Sie bringen

ausf einen hausten viel Reden auß den Schriften des H. Lutheri,

so sie muthwillig verkehret vnd verderbet zc."

„Nun wollen wir in specie aufs ihre vorgebrachte Artikel vnd

Lehrvunct antworten. Zuerst setzen sie, Luther habe ge-

schrieben:
Der Teussel könne die Sacramente Christi

haben vnd geben: Win. 7. k. 496. in der Winkel Messe.

Antwort: Das sagt Lutherus nicht: Darumb ihr ihm hiemit

gemalt thut. Vnd damit solches menniglich sehe, wil ich die Worte

Lutheri ganz hierher setzen, die lauten also: Vnd ich wil nicht

sagen, wie die Papisten, daß kein Engel noch Maria könne wan-

deln, ?c. Sondern so sage ich, wann gleich der Teuffel selbs käme,

wann er so fromb were, daß ers thun wölte oder köndte), aber ich

setze, daß ich hernach erführe, daß der Teuffel fo herein ins Ampi

geschlichen were, oder hette sich gleich lassen als in Mannes gestalt

berussen zum Psarrampt, vnd öffentlich in der Kirchen das Evan-

gelium geprediget, getaufet. Meß gehalten, absolviert, vnd solch

Ampt vnd Sacrament als ein Pfarrherr geübt vnd gereicht, nach

dem Befelch vnd Ordnung Christi, so müßten wir dennoch bekennen,

daß die Sacrament recht weren, wir rechte Tauffe empfangen, recht

Sacrament Leibes vnd Bluts Christi genommen hetten. Denn es

muß unser Glaub und Sacrament nicht aufs der Person stehen, sie

sei fromm oder böse, geweihet oder vngeweihet, berufen oder ein-

geschlichen, der Teuffel oder seine Mutter, sondern auf Christo, aus

seinem Wort, auf seinem Ampt, auf seinem Befehlich vnd Ordnung:

wo dieselbige gehen, da muß es recht gehen und stehen, die Person

ser» wer, und wie sie wolle oder könne. So fern Lutherus.

Was habt ihr hie billich zu klagen? Es setzet Luther hie

einen easuin oder Fall, wenn er lehret, man habe in solchem Falle

nicht zu sehen aufs evre Schmierung vnd Psaffenweihe, vnd Mahl-

zeichen der Römischen Bestien, sondern aus Christi Befehl vnd

Ordnung, vnd setzet, daß solche Sacrament recht weren: Weil man
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in diesem Fall nicht aufs die Person vnd ihre Qualiteten zu sehen

hat, sondern aufs Christi geheiß vnd Ordnung ?c."

„Fürs Ander sagen sie, Luther hat geschrieben:

Christus hat gelitten, alles was die Verdamvten

leiden: toin. 3, tolio 214.

Antwort: Was meinet ihr dann wol, hat Lutherus hie un-

recht geschrieben vnd geleret? Nein trawn. Hat nicht Christus

sür sich gehabt in seinem Leiden und Sterben das zornige Angesicht

vnd die strenge Gerechtigkeit Gottes, deren Er für unsere Sünden

sollte genug thun? Es ist ihm ja also bange und angst worden,

daß er schier nichts als den erschrecklich brennenden Zorn Gottes

gesehen (es werden von Samson hier Stellen aus der Schrift zum

Beweise angeführt. Psalm 18. 22. Math. 27. Marc. 14, V. 33.

Psalm 110). Gehet nun in euch felbst, vnd beherziget es. Ob

Lutherus vnrecht geschrieben: Nehmet kürzlich diese Schlußrede:

1. Welcher mit dem Teuffel, das ist, mit des Teuffels Macht

vnd Gewalt gerungen. 2. Welcher mit des ewigen Todes schrecken

vmgeben. 3. Welcher die hellische Qual hat erlitten, der hat ge-

litten, was die Verdamvten leyden. Christus hat das alles gethan.

Ergo. Alle Stück sind zuvor erwiesen, darumb bedarf es keines weit-

leufftigen Außführens."

„Fürs Dritte fagen sie, Luther hat gelehret, der Glaub

ohne die Liebe macht gerecht": roin. 1. fol. 47.

Antwort: Daran hat Lutherus recht geschrieben und gelehret:
denn außerhalb dem Artikel von der Rechtfertigung S. Paulus

die guten Werk allenthalben in feinen Schrifften erfordert: daß aber

auch folches im Handel der Rechtfertigung geschehen soll, dawider

lautet Gottes Wort klärlieh: Denn Tit. 3. v. 5. schreibt Paulus:

Nicht vmb der Werk willen, die wir gethan hatten, sondern durch

seine Barmherzigkeit macht er vns selig. Vnd Evhes. 2. V. 8.

Auß Gnaden send ihr selig geworden durch den Glauben, vnd

dasselbe nicht auß euch, Gottes Gabe ist es, nicht auß den Werken,

auff daß sich nicht jemand rühme. Vber das ist kein Zweiffel, daß
der Glaub vnd gute Werk in einem Christen bensammen seyn, vnd
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sein sollen. Darauß aber doch gar nicht folget, daß sie sämvtlich

eine Operation vnd Würkung haben, oder daß sie zur Wirkung vnd

der Gerechtigkeit sämvtlich gebraucht werden. Denn es kommen offt

vnterschiedliche Qualitates zusammeu, die darumb nicht einerley

Operation vnd Wirkung haben. Sind demnach zwo vnter-

schiedliche Fragen: Ob der Glaub allein sey? Vnd ob er allein

gerecht mache: Aufs die erste wird geantwort Nein, aus die ander

Ja. Bleibt also derben, daß die gute Werke nicht seyn vorge-

schriebene Mittel, dadurch wir des allerheiligsten Verdienstes Christi

Jesu theilhastig würden: Sondern solches in göttlichem Wort vor-

geschriebenes Mittel ist der Glaub: wie Johannes lehret: So

viel Christum haben ausgenommen, denen hat er Gewalt gegeben

Kinder Gottes zu werden, denen so an seinen Namen glauben,

Joh. 1. V. 12.

Es hat der Licentiat Hamelmannus vor 40 Jahren vnd mehr

zu Marpurg ein Büchlein drucken lassen, da er veber die 40 statt-

liche Zeugnüsse Patrum beydes der Griechischen vnd auch der La-

teinischen Kirchen zusammen gezogen, vnd erwiesen hat, daß sie alle

gelehret haben, der Mensch werde für Gott gerecht sola

kiäo, allein durch den Glauben. Weile denn ihr Jesuiten

euch sonst immer aus die ?atioß ZZeolosiao berufst, wie kommt es

denn, daß dieselbe euch in diesem Artikel so gar nichts gelten?

Zumal weil ich noch von keinem Jesuiten vernommen habe,

der gedachtes Büchlein jemals widerlegt hatte.

Vmb geliebter kürtze halben will ich auch gewiesen haben an

die Widerlegung zweyer Jesuitischer Schriften, gestellet wider das

Buch der Concordien, welche die Theologische Facultet zu Tübingen

verfertiget, da schlaget Bletter ausf. Ich hoffe, ihr werdet genug

sehen, ob Lutherus der erste sey, der also gelehret? Oder ob andere

auch vorhin in gleicher meynung gewesen."

Es werden in dieser Einrede noch eine Menge der von den

Jesuiten vollzogenen Angriffe und Verfälschungen in Bezug aus

die Lehre und Worte Luthers von Samson beleuchtet und charac-
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terisirt, doch gestattet es uns der Raum nicht, sie hier weiter an-

zugeben.

In zahlreichen Abfertigungen richtet sich Samson nun auch

gegen die großen Jrrthümer und Mängel der römischen Kirche und

beweist, daß sie nicht die alte, rechte katholische, christliche Kirche

sei, ebenso richtet er sich auch gegen die Doctrinen und die religiöse

Praxis der Jesuiten und stellt sie in ihrer ganzen Abscheulich-

keit dar.

Wir können den Verfasser hier natürlich nicht durch alle diese

Absertigungen begleiten, doch dürfte es von Interesse fein, Manches

aus der Abfertigung der 16. Einrede zu berühren. Es heißt unter

Anderem daselbst:

„O Ihr lesuiten sprecht da, vnser Kirch hat

keinen Mangel, keine Verführung vnd Jrrthumb

an sich. Das müget ihr den Bawren hier in Liesslandt vberreden,

vnd nicht vns Deutschen. Meinet ihr, daß wir nicht wissen, was

Eusebius auß Egesivvo nicht allein von der Römischen, sondern

von der ganzen Kirchen in gemein geschrieben: Daß dieselbe zwar

bis zur Apostel zeit eine reine unbefleckte Jungsraw verblieben.

Nach dem aber die Apostel vnd alle diejenige, welche Christum

selbst gehöret, von dieser Welt abgeschieden, seind alßbald gleich

wie in leeres Hauß salsche Lehren vnd Jrrthumen eingeschlichen 2c.

Was aber der Römischen vnd anderen Kirchen (nach dem das Wetter

von Constantino gestillet) wiederfahren sen, kann vns niemands

besser berichten, alß Hieronymus, welcher es selbst gesehen, vnd

schon zu seiner zeit vber den vnrath der Kirchen klagt, da er spricht:

Die Kirche hat zwar, nach dem sie Christliche Käyser vnd Herren

bekommen, an Gewalt vnd Reichthumb zugenommen, aber hier kegen

hat sie an Tugenden abgenommen. Dann schon damals die Christ-

liche Einsalt abgenommen, da die Kirch sich allgemach mit Gütern

sterkte, vnd geschähe also, wie mans noch heutiges Tages sieht:

daß die Religion zwar Reichthumb geboren, aber die Tochter hat
die Mutter verschlungen. Darumb ob wir nun wol gestehen vnd

zugeben, daß in der Römischen vnd andern Kirchen das Fundament
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vnd Grundt der Apostolischen Lehre vnd Glaubens ziemlicher Massen

behalten worden: Vnd daß viel Hochgelerte vnd Gottselige Bischöffe

bis aus Gregorium I. hin vnd her in der Römischen Kirchen gewesen,

vnd also auch die Römische Kirche eine wahre Kirche gewesen:

jedoch so kann nicht verneinet werden, daß die Römische Kirch all-

gemach den reinen Glauben vnd Leben verlassen. Die Römische

Kirch hat ihre rechte schöne Natürliche Farbe verlohren, vnd ist

Tödtlich krank worden. Dann ihr Papisten bleibt nicht bei der

ersten Tausfe, sondern lehret, daß die erste Tausfe durch die Sünde

verlohren, so wir nach der Tausfe begehen: Vnd habet an statt

derselben viel newer Täuff erdacht, sonderlich das Chlosterleben,

vnd gelehrt, durch das Chlosterleben werd ein Mensch so rein sür

Gott, alß gieng er erst auß der Tausfe Christi. Deßgleichen ist der

Ablaß für eine Sündfluth gehalten, damit alle Welt ist erfüllet

worden. Das Weuwasser vnd geweuet Saltz ist in allen Orten alß

eine Tausf gestanden, dadurch sich von Sünden zu waschen, vnd

vor dem Teuffel zu bewaren :c. Item das Sacrament vnter einer

gestalt habt ihr wider den Besehl Christi den Leyen gegeben. Das-

selbige auch verkehret in ein Psaffen Opfer für die Sünde der

Lebendigen vnd Todten. Ihr habt auch neue Schlüssel zum Himmel

gemacht, damit der Menschen Gewissen sahren, binden, erschrecken
vnd Tödten, in Essen, Trinken, Kleidern, Tagen, vnd dergleichen

eusserlichen Dingen, die Christus freu gelassen, vnd die alte Kirche

also freu gehalten ohn all Sünde vnd gefahr?c. Ihr habt ohn

alles Exempel der ersten alten Kirchen, in dem Geistlichen Reich

Christi ein leiblich Haupt, den Vapst gesetzet, vnd

ihn, vnd ihn genennet den all erh eiligsten, so doch kein ander

Geistlich Haupt der Christlichen Kirchen seuen kann, dann Christus

der Herr selbst. Ihr habt ja wider Gottes Wort Heiligen geehret
als weren sie Gott selbst. Ihr habt den Ehestandt verdammt alß

einen unreinen Standt zum Gottesdienst. Deßgleichen das Fegfewr,

Kirchenweihen, vnd waß deß dings unzahlbar viel mehr ist, von

welchem allen die alte, rechte Catholische, Christliche Kirch nichts

gewust, vnd durch die newe Bävstische Kirch ist eingesühret, da sie
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von Gott abgetreten, ihrer alten Tauff, alten Sacramenten, der

alten Schlüssel, deß alten Evangelii vergessen hat.

Vnd damit ihr ja sehet, was ihr sür grobe, vnd Gottesläster-

liche Religion sühret, so merket doch Worte vnd Gezeugnuß aus

ewren eignen Scribenten.

Welche vralte Catholische Kirche hat das jemahls geleret, was

ewr Rott vnd Spießgesell Johannes David der Jesuit schreibet?
Gott hat, spricht er, billich ihm wollen seine Gerechtigkeit behalten:

Aber seine Barmherzigkeit den andern Theil des Reichs, hat er dir

(Marien) gegönnet, aus daß, was ohn Verletzung der Gerechtigkeit

könnte nachgegeben werden, das gantz in deiner Gewalt vnd bei dir

stünde, alß der Mutter der Barmherzigkeit, vnd Königin deß

Himmels.

Welche vralte Catholische Kirche hat das Psalterium aus

Mariarn gezogen? In deine Hände beseht ich meinen Geist, du

hast mich erlöst Herrin. Itsiri: O Herrin ich hoffe auff dich, laß

mich nicht zuschanden werden. Dieser Psalter ist newlich zu Ingol-

stadt gedruckt.

Ich bezeuge es mit Wahrheit, daß ich Hab ein altes Buch,

welches ist zu Frankfurt an der Oder durch Merten Fretter gedruckt

1502. Da ist ein Liedt innen, in welchem vnter andern

stehen diese Worte: Maria rein, du bist allein, der Sünder

Trost auff Erden. Iwin: Mariatrost durch erlöst seyn alle Christen

auff Erden. Denn du die bist, die Sathans list gäntzlich hast unter-

getreten. Solches leugnet ihr Jesuiten noch diese Stunde nicht, vnd

machet es in ewren Schriften nicht ein Haar besser.

Welche vralte Catholische Kirche hat das geleret, was der

Jesuit Casterus schreibt vom Verdienst der Werk? Daß

wir nicht weniger durch gute Werk die ewige Seligkeit, alß durch
böse Werk die Helle verdienen zc.

Welche vralte Catholische Kirch hat jemahls geleret, was

Bellarmmus schreibt? Daß der Bapst durch seine Jndul-

gentzen vns könne besreien von dem Gebot Gottes
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Welche vralte Catholische Kirche hat jemahls geleret, was aber-

mahl Bellarmmus schreibt? Daß etzliche Auffsätze der Kirchen

vns mehr vnd genawer verbinden, alß etzliche Schrift Gottes.

Welche vralte Catholische Kirch hat jemahls geleret vnd ge-

schrieben, was ewer Alexander Carerius lerer? Daß der Herr

Christus auff Erden sey nicht allein ein Geistlicher Herr vnd König

gewesen, sondern auch ein zeitlicher vnd Weltlicher Herr zc.

Höret noch ihr Jesuiten: Es schreibt ewer Bellar minus,

daß aller Artickeln vnd der H. Schrift glaubenswürdigieit hange an

dem ansehen der itzigen Römischen Kirchen. Molen hierauß schließe

ich also: uinuni tals est, illuä ta-ls

est. Das ist: Welches ein Ding zu seiner glaubwürdigkeit ver-

ursachet, daß man ihm Glauben gibt, das muß gewißlich glaub-

würdiger vnd ansehnlicher sür sich selber senn."

Nun wird aber das Geheimniß der H. Drensaltigkeit durch

des Bapsts ansehen glaubwürdig gemacht. Darumb so muß vn-

widersvrechlich des Bapsts Ansehen vnd Würdigkeit glaubwürdiger

senn, dann daß Geheimniß der H. Drensaltigkeit. Das ist, der

Römische Bapst ist der, welcher sich erhebt vber alles was Gott ist.

Thut auff die Augen ihr Christen, und behertziget solches baß.

Also habt ihr nun einen hellen vollirten Spiegel ewrer schönen

vnd glaßreinen Kirchen auch sür Augen gestellet: Wir danken Gott,

daß wir von euch sind außgegangen: Wer stinken will, der stinke

immer hin.

Schon aus dem hier Angeführten dieser „Abfertigung und

Ableinung" zc. könnte es ersichtlich sein, mit welch' wahrhast helden-

müthiger Unerschrockenheit Samson in dieser Schrift gegen die un-

geheuren Mängel und Jrrthümer der papistischen und jesuitischen

Lehre sich richtet und kämpft, und mit wie großer Kraft er Luther

und seine Lehre vertheidigt.

Wir können annehmen, daß diese Schrift gewiß einen ganz

ernsthaften und überzeugenden Eindruck aus die damaligen Leser,

sür die sie bestimmt war, gemacht haben wird.

Die Jesuiten selbst müssen sich in diesem literarischen Feder-
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kriege geschlagen gesuhlt haben, da sie jetzt auf eine andere Art

gegen S.amson vorzugehen begannen. Zwei rigafche Jefuiten, der

Rector des Collegiums zu St. Jacob, Pater Philippus, und in

Gemeinschaft mit ihm Pater Fabianus versuchten, Samson zuerst

mit Schmeicheleien zu bearbeiten. Da dies aber nicht gelang, ver-

klagten sie ihn vor dem Könige. Riga nahm sich aber seines treuen

Hirten aufs Nachdrücklichste an und sandte den Snndicus Johann

Ulrich zum Könige nach Warschau, um Samson's Rechtfertigung zu

betreiben. Von diesem Snndicus nun sollen in Warschau Worte

gehört worden sein: „Riga werde eher sein Blut in Strömen

vergießen, als den Vertheidiger seines Glaubens ausgeben".

Welch eine ernste Zeit stand nach solchen Aussichten damals

der Stadt Riga bevor!

Doch es kam bald 1526 Gustav Adols, dieser große Verthei-

diger der evangelischen Freiheit, nach Riga, und alsdann wurde

auch Riga von der polnischen Gewalt und allen jesuitischen Machi-

nationen befreit.

Wir wollen jetzt die Maaßregeln und Machinationen zur

Katholisirung der Lutheraner Dorpats in Betracht ziehen und zu-

gleich beobachten, wie die Dorpatenser dagegen kämpften.

Wir haben schon oben gesehen, daß hier im Jahre 1582 die

im Besitze der Lutheraner gewesene Marienkirche zum katholischen

Gottesdienste bestimmt wurde, daß serner bald daraus auch hier

eine Jesuitenakademie eröffnet worden sein muß. Eine bestimmte
und genaue Zeit über die Gründung dieser Jesuitenakademie kann

nicht angegeben werden, da wir keine Fundationsurkunde bisitzen.

Doch aus einem Briese des Königs Stephan vom 12. Sept. 1583,

welcher abgedruckt ist in den Mittheilungen aus dem Gebiete der

Gesch. Liv-, Est- und Kurlands, Bd. VIII, x. 447, und in welchem

der König der Jesuitenakademie zu Riga und zu Dorpat 1000 pol-

nische Gulden jährlich aus drei Jahre bewilligt, kann geschlossen

werden, daß die Fundation jedensalls vor dem Datum des erwähnten

Briefes stattgesunden hat. Wahrscheinlich ist es, daß der schon er-

wähnte Campano selbst die ersten Jesuiten, etwa 12 an der Zahl
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— wie in Riga — nach Dorpat gebracht hat. Sie haben sich in

dem Katharinenkloster niedergelassen. Dieses Kloster befand sich

aus dem jetzigen Laland'schen Berge. Das Collegium richteten sie

ein in einem größeren Nebengebäude. Was konnte auch hier eine

Opposition der Dorpatenser gegen solches Vorgehen helfen, zumal

es auch hier der Wille und Wunsch eines mächtigen Königs war?

Es ist schon oben erwähnt worden, daß von den Kindern hiesiger

Eltern ihre Schüler meistens estnische Knaben gewesen sein werden.

Bald nach der Eröffnung des Jesuitencollegiums begann dann auch

der Angriff aus die Lutheraner Dorvats.

Zunächst versuchten sie die Lutheraner beim Gottesdienste zu

stören und die lutherischen Prediger lächerlich zu machen. Nament-

lich bedienten sie sich ihrer Schüler und anderer Leute, um die

Lutheraner zu plagen und zu quälen, damit die Schuld, falls Klagen

erhoben würden, auf diese gewälzt werden könnte. So drängten

sich im Sept. 1588 mehrere Schüler der Jesuiten in die Johannis-

kirche und verspotteten öffentlich den estnischen Prediger Christoph

Berg, wie solches aus dem Rathsprotokolle vom 21. Sept. 1588

zu ersehen ist.

Ich habe Gelegenheit gehabt, persönlich Einsicht in die ein-

schlagenden Protokolle zu gewinnen. Vorlag mir auch die Festrede

„Uebersicht der Gegenreformation in Dorpat" von T. Cristiani.

Dorpat 1883. In demselben Jahre soll Christian Sehraffer, der

ehemalige Hosprediger des Herzogs Magnus und nach dessen Ab-

leben evangelischer Prediger zu Dorpat, von der Kanzel herab die

Jesuiten angegriffen haben, wobei einer ihrer Brüder Heinrich v.

Cssen, gegenwärtig war. Derselbe scheint sogar den evangelischen

Gottesdienst gestört zuhaben; dasür soll er vom Rathsherrn Lind-

horst und einigen anderen Personen geschmäht worden sein. Essen

klagte den Rathsherrn beim Rathe an, seinen Orden angegriffen,

ihm mit dem Tode, wenn er noch einmal in die Kirche käme, gedroht
und außerdem noch erklärt zu haben, er werde in Dorpat dasselbe

thun, was in Riga geschehen war. Der Beklagte verlangte vom

Kläger Bürgschaft, sich vor das Rathsgericht stellen und sich auf
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seine Widerklage einlassen zu wollen, was der Kläger verweigerte

(Rathsprotokolle vom Jahre 1588, im Auszuge bei Gadebusch I. 2.

x. 26 ss.). Etwas anderes wird dieser Vorfall in Gahmen altes

Dorpat x. 95 f. und darnach von Gadebusch in seinen Versuchen

in der livländischen Geschichtskunde I, x. 27 erzählt. Die Angaben

der Protokolle verdienen aber wohl den Vorzug. Hiermit scheint

dieser Vorfall sein Bewenden gehabt zu haben, obwohl sich einmal der

Jesuit hinter den Starosten (den polnischen Schloßhauptmann) steckte.

Im Jahre 1589 wirkten aber die Jesuiten beim wendenschen

Bischos Otto Sehenking einen Befehl aus, wodurch den Esten Dor-

pats der Besuch lutherischer Kirchen verboten und der estnische

Prediger Christoph Berg entfernt werden sollte. Die Stadt prote-

stirte energisch, indem sie sich auf das Religionsprivilegium Stephaus

vom Jahre 1582 und auf die Confirmation desselben durch Sigis-

mund 111. (in einer zu Cracau ausgestellten Urkunde vom 11. Ja-

nuar 1588, es. Gadebusch Livl. Jahrbücher 11, i>. 24) stützte, wo-

selbst nichts von einer Einschränkung der lutherischen Predigt in

Bezug aus die Nationen gesagt ist. Da nun Verg in seinen Amts-

verrichtungen sortsuhr, kam der Bischos Otto Sehenking nach Dorpat

und ließ Berg einziehen, behauptete, daß die augsburgische Con-

session nach dem Religionsprivilegium allein auf die deutsche Zunge

zu verstehen sei, und verlangte darum völlige Einstellung der estni-

schen Predigt.
Da entsteht große Aufregung nnter der Bürgerschaft und dem

Rathe. Man wendet sich an den Oeconomen, d. h. an den Ver-

walter der königlichen Güter und Einkünfte und fleht ihn um Hülfe

an. Da dieses nicht Hilst, erhebt der Rath gegen des Bischofs

Vergewaltigung Protest bei dem Starosten (dem polnischen Schloß-

hauptmann). Schließlich wird der Bischos durch die Consequenz
des Raths und Vermittlung einiger Adligen bewogen, den Pastor

Berg aus der Gefangenschast zu entlassen. Doch wird Berg unter

der Bedingung aus der Haft entlassen, daß er ferner nur in der

Stadt und auf ihren Gütern die evangelische Lehre in estnischer
Sprache verkündige, nicht aber auch auf den königlichen Gütern,
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was er früher wohl gethan hatte (Rathsprotokolle vom 16. Nov.,

18. Dec., 30. Dec. 1589 und von 1. und 2. Januar 1590). Es

wird berichtet, daß Berg unermüdlich noch weiter an der estnischen

Gemeinde gewirkt habe und dann im Jahre 1594 gestorben sei

Materialien zur Kirchen- und Prediger-Chronik der Stadt Dorpat,

gesammelt von E. P. Körber, 1825, x>. 24). Nachdem Berg aus

der Hast entlassen war, dauerte derReligionszwang sort. Im Jahre

1590 ließen die Jesuiten die Esten mehrmals von Heiducken mit

Prügeln und Steinen von der Johanniskirche wegtreiben. In dem-

selben Jahre verübten (am 3. Juni) die Jesuitenschüler in der Nacht

einen Unfug bei der evangelischen Johanniskirche. Es wurde gegen

sie eine Klage erhoben (Rathsprotokoll v. 5. Jnni 1590). Ob sie

aber bestrast worden sind, erfahren wir nicht. Im Jahre 1594

beschwerte sich der estnische Prediger über einige Jesuitenknaben,

welche in einem Bethause den Altar verunreinigt hatten (Raths-

protokoll v. 298). Zwei Jahre später warfen die Jesuitenschüler

dem Bürgermeister Schinkel die Fenster ein und rissen die Leisten

von der Hausthür ab (Rathsvrot. v. 1596, x. 435). Daß dieser

Unfug bestraft worden fei, ist nicht ersichtlich. Abgesehen von solchen

böswilligen Störungen der öffentlichen Ruhe, erlaubten sich die

Jesuiten unzählige Gesetzesübertretungen. So z. B. ziehen sie ohne

irgend einen Rechtsgrund fremde Gärten ein und bemühen sich die

Lutheraner aus ihren Besitzlichkeiten zu verdrängen. Die Bürger-

schaft erhebt gegen solches Unrecht Klagen beim Schloßgericht, beim

Oeconomen, beim Kanzler Zamoiskn, ja selbst beim Reichstage. —

Doch wird die Entscheidung über die Klagen gewöhnlich verschoben.

Fast immer werden die Jesuiten von den polnischen Magnaten und

Beamten begünstigt. Die Machinationen der Jesuiten, die Luthe-

raner in Dorpat zu katholisiren, hören vorläufig aus im Beginn des

schwedisch polnischen Krieges. Herzog Karl von Südermannland

rückte am 27. Dec. 1600 vor Dorpat, wo man die ganze Bürger-

schaft ausgeboten hatte und einige Bürger im Bedienen der Geschütze

unterrichtet worden waren. Gleich nach einem Sturme nahm er die

Stadt ein. Die Besatzung wurde kriegsgesangen und Rath und
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Bürgerschaft huldigten dem Herzoge (Rathsprot. v. 29. Dec. 1600).

Er bestätigte sämmtliche Stadtprivilegien und ließ die dort befind-

lichen Jesuiten gefesselt nach Schweden bringen, wo sie vier Jahre

lang in harter Gefangenschaft blieben. In Livland wurde der Krieg

noch mehrere Jahre lang zum Nachtheile der Schweden sortgesetzt.

Am 10. September 1601 brach König Sigismund mit einem

großen Heere von Wilda aus, um dem livländischen Kriege selbst

beizuwohnen, nachdem er am vorhergehenden Tage eine Schmäh-

predigt oes Jesuiten Peter Skarga gegen denHerzog Karl gehört hatte,

in welcher die Flüche des 109. Psalms auf den Herzog gerichtet,
die Polen durch den Segen Bileams gestärkt und zum Blutvergießen

ermahnt wurden (Kelch x>. 473).

Gadebusch (Livl. Jahrbücher 11. x>. 262) solgt diesem Berichte

Kelchs über den Ausbruch Sigismunds aus Wilda und über die

Schmähpredigt Skarga's, sagt aber doch: „Woher Kelch diese

Nachricht über diesen Skarga herhat, weiß ich nicht, auch erinnere

ich mich nicht, dasjenige, was Kelch von diesem Skarga ansührt,

irgendwo gelesen und gehört zu haben."

Da jedoch mir selbige Predigt, deren Existenz von Gadebusch

angezweifelt wird, vorliegt, so dürfte es vielleicht von Interesse

sein, wenn ich in der Kürze über sie einige Notizen gebe und aus

ihr die schlagendsten Stellen ansühre.

Diese Predigt ist in deutscher Sprache von Daniel Cramer

mit einer Vorrede und einem Bedenken edirt. Der Titel, wie ihn

Cramer benannt hat, lautet: „Eine Erschreckliche, blutdürstige Je-

suiter-Predigt, so Petrus Scharga ein vornehmer Jesuiter Münch
den 9. ZsMindriZ aunc. 1601 in der Stadt Wilde ben dem Ab-

züge des Polnischen Kriegsvolcks in Liefflandt, gehalten hat. Mit

einer Vorrede und kurtzem Bedenken Danielis Crameri D. Auff

vieler guthertziger Christen bitte in den Druck gegeben. Gedruckt

im Jahre nach der heilsamen Geburt Jesu Christi NVOI.

Während Skarga nun vor dem polnischen Heere redet und

bevor er die Polen mit dem Segen Bileams zum Kampfe stärkt

und ermuthigt, giebt er, da er weiß, daß im polnischen Lager auch
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Lutheraner sind, sveciell den Katholiken, aus denen ja der bei

meitem größte Theil des Heeres bestand, einen perfidesten Rath,

aus welche Weise sie sich ihrer protestantischen Kampfgenossen zu

entledigen hätten, nämlich sämmtliche Lutheraner in den ersten

Reihen kämpfen zu lasfen, schließlich aber in der Hitze des Gefechtes

ihre eigenen lutherischen Kampfgenossen, die vom Feinde verschont

wären, hinterrücks zu überfallen und niederzumachen. Die betreffende

Stelle lautet wörtlich: „Ich wil euch einen Raht geben, ja einen

zutreglichen raht: Worüber mein Hertz sich wieder erquicket: Nemblich

vnter vnserm Kriegsvolck sind viel Ketzer, vnser Feinde sind auch

Ketzer, „laß einen Teuffel wieder den andern streiten, laß sie sich

zusammen schlagen, als wolten sie sich gleich sressen, vnd wenn sie

sich abgemattet haben, so tretet ihr zu vnd erwürget den rest."

Nachdem Skarga die Vorzüge, den Ruf, die überall be

wiesene und allen Mächten bekannte Tapferkeit der katholischen

Ritterschaft aus Polen gerühmt und hervorgehoben, diese Ritter-

schaft mit den ausgebreiteten Bächen und den Gedern am Wasser

verglichen und sie gesegnet, sagt er zur Aufmunterung und Er-

muthigung zum Kampfe den Polen noch Folgendes: „Bileam spricht:

Israel ist wie ein Lew vnd wie eine Lewin von ihren Jungen, zc.

Ihr Edle Catholische Polnische Ritterschaft seid wie Lewen, Ja

wie eine Lewinne, der ihre Jungen genommen. Lieffland ist ewer

Kind, Ewer Voreltern, Vettern vnd Ohme vnd Brüder, die haben

mit verheissung ihres Bluts das Kind gezeuget, ja gantzer 12. Jahr

lang seind die Felder in Liefflandt mit dem Edlen Catholischen
Blut der polnischen Ritterschaft genetzet, welches ich noch gar wol

gedenke: Denn ich bin Alt, ihr aber seid Junck, darumb könnet ihr

es nicht gedenken. Dasselbe Kind auß Ewrem Adelichen geblut

entsprossen, ist nu von einem schrecklichen Tyrannen verletzet, vnd

schreiet mit einer erbärmlichen stimme: O Edle Gebererin: O vor-

nehme Catholische Ritterschaft auß Polen: Ich armes Kind bin

allenthalben verwundet, von einem schrecklichen Tyrannen, zu euch

erhebe ich meine hende, wie zu meinen allerliebsten Eltern. Erhebet

Ewre Sebel wider die Gewalt des Feindes, vnd rechnet vnschüldig
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blut. Ihr Edle Polen seid meine Zuflucht, meine Errettung zc.

Darumb bitte ich ziehet vmb Gottes willen vnd lasset ewer liebes

Kind, das Liefflandt nicht lenger in solcher Gesahr stecken, weil es

ewre liebe vorfahren gezeuget haben; ziehet im Namen des Herrn,

greifet ewren Feind beherzt an" zc. „Ewer Feind ist ein Ketzer,

ein Tnran, ein Mensch der Gott verachtet, ja der die Catholische

Kirche verfolget. Verslucht sei er, der Ehrvergessene, in allen seinen

Thaten vnd vornehmen, verflucht sei er im Hause im Essen, trinken,

stehen, schlafen: verflucht sei sein Weib und Kind. Gott gebe, daß

all seine Nachkommen das Brodt betteln mögen. Verflucht sei des

Caroli Wehr vnd Waffen. Darauff sprecht alle Amen, Amen, ja

mit lauter Stimme sprecht mit mir Amen."

Im Jahre 1603 (im März) wurde Dorpat von dem zum

livländischen Administrator ernannten Johann Carl Chodkiewicz

belagert und am 3. April dieses Jahres ergab sich die Stadt wegen

Mangels an Lebensmitteln. Es begann jetzt die polnische Wirth-

schaft wieder von Neuem, und mit der während der schwedischen

Occupation genossenen religiösen Freiheit war es zu Ende. Die

Jesuitenpatres, zum größten Theil neue Mitglieder des Ordens,

zogen wieder in Dorpat ein, wo die Machinationen zur Recatholi-

sirung der Lutheraner wieder begannen. Ueber die Thätigkeit, Um-

triebe und Erfolge der Jesuiten während der nachfolgenden Kriegs-

jahre bis 1612 wiffen wir nur wenig. Doch vom Jahre 1613 bis

zur Eroberung Dorvats durch Gustav Adolf sind wir etwas ein-

gehender unterrichtet.

Im Jahre 1613 hatte Dorpat vom Glaubenseiser des wenden-

schen Archidiakonus Dr. Johann Tecnon und des Jesuitenpaters
und Priesters an der Jacobikirche Erdmann Tolgsdorf viel zu

leiden, welchen letzteren Bifchof Sehenking den Vater und Apostel

Livlands nannte (Navierskn's Schriftsteller-Lexicon Bd. II). Diese

beiden Geistlichen machten in dem eben erwähnten Jahre eine

Kirchenvisitation in Livland (Protokoll der katholischen Kirchen-

visitation in Livl. v. Jahre 1613 in Bunge's Archiv Bd. 1), haupt-

sächlich um ein vom Könige am 1. December 1612 erlassenes Ver-
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bot, den Esten und Letten lutherisch zu predigen, in Ausführung

zu bringen. Die Visitatoren durchzogen das flache Land und alle

Städte Livlands, Riga, das livländische Magdeburg, ausgenommen,

und kamen nun auch nach Dorpat. Aus dem desfallsigen Proto-

kolle ersieht man, daß die Stadt noch sechs Kirchen zählte, von

denen die Dom- und die Nikolaikirche gänzlich, die Katharinen- und

Jakobikirche zum Theil verwüstet waren. Es befanden sich also

nur die katholische Marienkirche und die Johanniskirche im Gebrauch.

Aus dem Schlosse waren zwei und in der Nähe der Stadt drei

Kirchen. Nach einiger Beratschlagung mit den dortigen Jesuiten

und dem Unterstarosten Wasinskn erbot sich der Letztere, das könig-

liche Decret dem Rathe zu eröffnen, ließ sich aber hiervon durch

den dörvtschen Castellan Holzschuher abrathen, welcher vorstellte,

daß solches dem Fortgange der Unterhandlung mit Schweden und

namentlich der gehofften Abtretung Estlands schaden könnte. Die

beiden Visitatoren „nur die Ehre Gottes vor Augen habend",

theilten das Decret dem Bürgermeister Krezmar mit. Dieser er-

theilte nun ihnen, nach vorhergehender Berathung mit der Bürger-

schast und dem Rathe, eine Antwort, in welcher er sich aus die von

Stephan Bathorn und Sigismund 111, der Stadt ertheilten Privi-

legien beruft und erklärt, daß die Stadt sich einer Übertretung

der königlichen Befehle nicht bewußt fühle. Vor ungefähr 20 Jahren

habe die Stadt mit dem Cardinal Radzivil hierüber einen Streit

gehabt; derselbe habe ihr hernach gestattet, lutherisch in beiden

Sprachen zu predigen. Mit dem Bischos, der sie längere Zeit be-

lästigt hätte, habe man sich endlich dahin geeinigt, daß die lutherische

Predigt innerhalb der Stadtgrenzen ungehindert sein solle.

Nach erlassener Protestation gegen diese Antwort reisen die

Visitatoren ab. Doch die polnische Regierung erließ denselben Be-

seht geschärft im folgenden Jahre, und die Stadt wurde vor Ge-

richt geladen. Sie fandte einen Deputirten, Heinrich Kahl, an den

König, und obwohl die estnischen Bürger durch ihren Aeltermann

Ranie erklärt hatten, „sie würden ihren Prediger nicht von sich

lassen, Gott möge über sie verhängen, was er wolle," so erhielt
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Kahl in Warschau doch nur den königlichen Bescheid, „die Ehsten,

die von jeher katholisch gewesen seien, dürften nicht zu einem andern

Glauben genöthigt werden."

So schien die Sache verloren, als 4 Tage später ein könig-

licher Befehl dem polnischen Starosten Wasinskn, der die Stadt

beständig wegen Erfüllung des früheren Befehls drängte, verbot

den estnischen Stadtprediger Bartholomaeus Gilde in der Ausübung

seines Amtes zu stören (Gadebusch, Versuche in der livl. Geschichte

künde, p. 45 S.).

Politische Gründe, aus dem Verhältniß zu Schweden beruhend,

hatten diese unerwartete Rücksichtnahme veranlaßt. Hatte sich doch

in demselben Jahre der Adel im Rigaschen und Dörvtschen. an

Gustav Adols gewandt.

Doch im December 1615 erschien der Bischos von Wenden,

Otto Sehenking, selbst in Dorpat und forderte aufs Neue die Er-

füllung des königlichen Befehls, als dessen Urheber er sich selbst

darstellte. Die nichtdeutschen Bürger (Esten) reichten bei ihm eine

Schrift ein, in welcher sie erklärten, lieber die Stadt, als ihren

Glauben verlassen zu wollen. (Diese Schrift ist in lateinischer

Sprache abgefaßt, dat. Dorpat, d. 12. Decbr. 1615. ei. Materi-

alien zur Kirchen- und Prediger-Chronik der Stadt Dorpat).

Der Rath, welcher den Bischof durch Abtretung einiger Wiefen

beim Gute Jama besänftigt glaubte, übergab ihm ein demüthiges

Schreiben an den König, das er zu bevorworten versprach. (Es

ist ebenfalls in lat. Sprache abgefaßt, dat. Dorpat den 23. Decbr.

a. 1615 und zu finden in Gahmen I. c. p. 337—340).

Ungeachtet seines sriedlichen Schreibens aus Dorpat, hatte

Sehenking am 3. Oer. 1616 ein erneuertes königliches Mandat ausge-

wirkt, in welchem der Stadt bei 10,000 sl. Pön anbefohlen ward,

den estnischen Prediger zu entlassen. Diesen Besehl überreichte feier-

lich Wasinskn dem Rathe und der Bürgerschaft. Die Bürgerschaft

opponirte mit aller Energie, allein die Drohungen der Jesuiten

erzwangen die Abdankung des estnischen Predigers und nun ging
es an den deutschen, Kaspar Pegins. Der katholische Propst Olaus
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Algmus (Priester an der Marienkirche) und die Jesuiten begannen

den Pegius zu verfolgen, weil er einige Esten getraut hatte.

Da verbanden sich Rath und Bürgerschaft seierlich, zu ihrem

Prediger und alle sür einen Mann zu stehen (Rathsprot. v. 13. u.

18. Januar 1617, x. 1—12). Aber die Jesuiten plagten auch die

deutschen Bürger und suchten sie durch falsche Anklagen heim: da

sollten Einige von ihnen katholische Geistliche durchgehechelt haben,

Andere gar sich verbunden haben, sie zu überfallen, während der

Rath und die deutsche Bürgerschaft mit besserem Rechte sich über

die Gewaltthätigkeit der Jesuiten gegen estnische Bürger beklagte,

die ihre Kinder lutherisch tausen ließen oder das Abendmahl

lutherisch nehmen wollten.

Es sei hier erwähnt, daß hier in Dorpat, welches unter dem

harten Drucke der Jesuiten.und des Bischofs von Wenden stand,

das Jubelfest der Reformation im Jahre 1617 nicht gefeiert werden

durfte, während es wohl in Riga geschah, wo Samson die Fest-

predigt hielt. Riga hatte zwar auch von den Jesuiten viel zu

leiden, wie wir schon gesehen haben, aber es konnte doch besser

widerstehen.

Im Jahre 1618 (am 18. Mai) mißhandelten die Jesuiten

einige Esten, die sie auf dem Kirchhofe der St. Johanniskirche an-

trafen. Ja, sie gingen soweit, daß sie sonntäglich die Esten von

Heiducken aus der deutscheu evangelischen Kirche mit Prügeln treiben

ließen. Da die Esten trotz der Mißhandlungen nicht zum Katholi-

cismus übertraten und der Pastor Pegius in seinen Amtsver-

richtungen sortsuhr, erließ der Propst Algmus an den Rath ein

Schreiben, in welchem er in drohender Weise sragt, aus wessen Be-

fehl und mit wessen Erlaubniß Pegius die Esten tause und ihnen

das Abendmahl ertheile. Der dörvtsche Rath gab eine Antwort,

in der es unter Anderem heißt: daß Pegius es thue aus Besehl

des lebendigen Gottes, der ihm wie andern Lehrern befohlen, nicht

allein zu predigen, fondern auch die Sacramente zu reichen, wie

geschrieben steht — „gehet hin in alle Welt?c. ?c." Diesem Besehle

komme er nach nnd wo ers nicht thäte und einem einzigen Menschen
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solches weigerte, so würde ihn Gott strasen. Ebenso thue er es mit

Erlaubniß des Königs von Polen, welcher dieser Stadt die freie

Religionsübung nach der augsburgischen Consession gestattet, daß

dieselbe allen Menschen soll vergönnt sein ohne Ansehen der Person,

darum stehe das Privilegium allen Menschen und nicht allein den

Deutschen. Run seien die Esten keine Gänse, sondern Menschen.

Der König habe wohl im Jahre 1614 einen Befehl erlassen, daß

die Esten von ihrer angeborenen Religion nicht dürsten zu einem

andern Glauben genöthigt werden. Nun seien etliche Esten mit

ihren Vorfahren in der augsburgischen Confession geboren und er-

zogen worden, ließen sich auch mit Schlägen davon nicht abwenden,

sondern wenn sie aus einer Thür der Kirche von den Heiducken

ausgejagt würden, liefen sie zur andern wieder herein, wie sollte

denn der Pastor dazu kommen, daß er solche Esten sollte von sich

stoßen, solches wäre wider den Befehl K. Maj. und derselben

gegebene Privilegia u. f. w. (Rathsprot. v. 4. Juli 1618

x. 49, 50, 51).

Bald darauf ließ der Propst den Pastor Pegius vor sich laden.

Dieser wandte sich an den Rath, welcher dem Propste schriftlich

meldete, er müsse den Prediger vor dem Rathe belangen (Rathsvrot.

v. 11. Dec. 1618 p. 103).

Nun drang der arrogante Propst aus Abschaffung des Pegius
und warf die Frage auf, ob die Johanniskirche den Esten oder den

Deutschen gehöre, denn es wäre gewiß, daß die Esten sie erbaut

hätten, ja die Moscowiter hätten ihnen nach der Eroberung die-

selbe eingeräumt. Diese Frage war verfänglich; denn wenn sie den

Esten gehörte, welche sich durchaus zur römischen Kirche bekennen

sollten, so wären die Deutschen um ihre Religionsfreiheit zugleich

gebracht worden. Das war das Ziel, welches der Propst und die

Jesuiten mit allen ihren Anschlägen zu erreichen trachteten.

Sämmtliche Bürgerschaft erklärte dem Propste und den Vätern,

welches Recht sowohl die Esten als auch die Deutschen an der Jo-

hanniskirche hätten, und salls ihr Pastor Pegius in der Johannis-

kirche in seinen Amtsverrichtungen gestört würde, sie schon dann
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wüßten, wie sie ihn vertheidigten (Rathsvrot. v. 12. Dec. 1618,

v. 106 u. 107).

Ein Este, Werwe Jaan, Wortführer der übrigen Esten, er-

klärte sich folgendermaßen: „Wenn ihre Leiber würden schampfieret,

dieselben könnten sie durch Gottes Hülfe wieder heilen lassen, aber

weun ihre Seelen einmal würden verloren, dieselben könnten sie

nicht wieder erretten, derenwegen wollen sie keineswegs von ihrem

Glauben abstehen. 'Denn wenn die Jesuiten die Wolle von den

Sehaasen hinweg hätten, thäten sie ihnen das Fleisch mit sammt

den Knochen nehmen." (Materialien zur Kirchen- und Prediger-

Chronik der Stadt Dorpat p. 37).

Der Religionszwang dauerte sort, wobei gar häufig dieEsten von

deu Jesuiten mit Gewaltaus der evangelischen Kirche getrieben wurden.

So wurde ein Stadtbauer, Taari Laur, zugleich mit seinem

Weibe, da er zur Beichte ging durch Heiducken herausgeprügelt mit

den Worten: „Was hast Du in dieser Kirche zu schassen?" Ja

sie übten gleichen Unfug fogar an deutschen Handwerkern aus. (Ma-

terialien zur Kirchen- und Prediger-Chronik der Stadt Dorpat, x.37).

Die Stadt klagte aus dem Landtage zu Wenden, der zu

Gunsten derselben entschied (am 5. August 1619). Die Jesuiten

wandten sich nun an den Generalcommissair Joh. Carl Chodkiewicz
und bewogen ihn, diese Entscheidung in einer solchen Art zu er-

erklären, daß den Esten die evangelische Religionsübnng ganz ge-

nommen würde. Jedoch ließen sich die verfolgten Esten nicht zum

Uebertritt bewegen, sondern bestürmten den Pastor Pegius mit

Bitten, ihnen die Sacramente zu reichen, was er, obwohl mit Be-

hutsamkeit, that. Die Jesuiten, welche es noch verdroß, daß man

ihnen den Taufstein der Johanniskirche nicht verkaufen wollte,

reizten denPropst und wendenschen Domherrn Algmus zu einer Klage

gegen den Rath und den Prediger aus. Am 26. Juni 1620 wurde

die Stadt nach Wenden von Chodkiewicz vor den Landtag citirt.

Die Stadtdeputirten erlangten soviel, daß wenigstens die

estnischen Bürger vom Religionszwange befreit werden sollten, wo-

raus Pegius ihnen, trotz aller Drohungen der Jesuiten, die Sacra-
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mente reichte. Auf eine Ermahnung der rigaschen Bürger gelobte

die ganze Bürgerschaft, ihn mit Gut und Blut bei seiner Amts-

führung zu vertreten. (Das rigasche Predigtamt und Konsistorium

genoß damals in Dorpat große Achtung und nicht nur der dörvtsche

Prediger, sondern auch der Rath nahmen in zweifelhaften Fallen

zu ihm seine Zuflucht).

Da die Verfolgungen dennoch nicht aufhörten, so klagte der

Rath beim König (24. October) und nöthigte dadurch den Wasinskn,

der sich der Jesuiten wieder angenommen und gegen Pegius heftige

Drohungen ausgestoßen hatte, den Bürgern die sreie Religionsübung

zuzugestehen (es. Gadebusch, Versuche I. 1. x. 53—56 und Jahr-

bücher 11. 2. Z 238 nach Rathsprotokollen und Sahmen altes

Dorpat, p. 406—420).

Bald aber — mittlerer Weile hatte der Krieg mit Schweden

wieder angefangen — begannen die Jesuiten die Protestanten mit

salschen Angebereien zu ängstigen, indem sie einzelne derselben ohne

allen Beweis hochverräterischer Umtriebe anklagten (Rathsprot. v.

25. August 1621 x. 224). Die Jesuiten selbst aber und ihre katho-

lischen Untergebenen erlaubten sich nicht nur die Bürger in ihrem

Erwerbe zu beeinträchtigen, ohne an den städtischen Lasten theil-

nehmen zu wollen, sondern erfüllten auch in den Zeiten der Gefahr

ihre Bürgerpflicht nicht bei den zur Stadtvertheidigung nothwendigen

Arbeiten. Doch blieben sie die erklärten Schützlinge der Regierung.

Ungeachtet der letzten Entscheidung des Chodkiewicz verlangte

der Propst Algmus wiederholt, daß Pegius den estnischen Bürgern

die Sacramente nicht reichen sollte. Der Rath schlug es ab, weil

er die Sache dem Könige unterlegt hatte und eine günstige Ent-

scheidung erwartete (Rathsprot. v. 23. Febr. u. 6. Mai 1621 p. 197,

198 u. 207). Noch drei Jahre später schickten die Jesuiten eine

Droh- und Schmähschrift an Pegius, welcher nebst dem Rathe sie

beantwortete (Rathsprot. v. 21. August 1624 r>, 67). Auf ihre

weltlichen Vortheile nicht weniger, als auf ihre geistliche Herrschast

bedacht, nahmen die frommen Ordensbrüder auch die Fleischbänke

der Stadt in Anspruch, obwohl ihnen die Urkunden vorgezeigt
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wurden, kraft welcher sie von der königlichen Revisionscommission

der Stadt bestimmt und ihr auch von dem Könige bestätigt waren

(Rathsprot. v. 21. Sept., 4. Dec. 1624, p. 79, 83).

Von allen diesen Drangsalen sah sich unser Dorpat erst durch

die schwedische Eroberung im Jahre 1625 erlöst. Dorpat hat sich

mit bewundernswürdiger Hartnäckigkeit und Zähigkeit gegen das

Vordringen der katholischen Reaction bis zur schwedischen Eroberung

gehalten. Dieses konnte ihm hauptsächlich dadurch möglich sein,

daß der Rath sich stets von katholischen Elementen rein zu erhalten

versuchte und wußte.
Die kleineren livländischen Städte werden während der pol-

nischen Herrschaft wohl ähnliche Leiden wie Dorpat von den Je-

suiten auszustehen gehabt haben, indessen ist uns hiervon wenig bekannt.

Ein ergiebigeres Feld, als in den Städten, hoffte die Propa-

ganda aus dem Lande, und zwar unter dem Bauerstande zu finden.

Der schon oft erwähnte Sehenking, als er noch Dompropst war,

also vor dem Jahre 1589 (Bischos wurde er 1589) begab sich in

die Umgegend Rigas und drang in die Bauern, sie möchten sich

bekehren. Die Vertreter und Prediger der lutherischen Kirche, sagte

er, seien Leute geringerer Herkunft, die um des Geldes willen ihr

Amt versähen, wie anders sei es dagegen in der katholischen Kirche:

der Cardinal — Stadthalter Georg Radzivil z. B. sei aus sürst-

lichem Geblüt, er selber, Sehenking, wie sie wohl wüßten, aus alt-

adeligem Geschlechte, und dennoch hätten sie Alles verlassen, um

sich dem Dienste der katholischen Kirche zu weihen, woraus klar

hervorgehe, daß diese die wahre und rechte Kirche sei.

Die Bauern aber antworteten ihm durch den Mund eines

80jährigen Bettlers: „Wir sind arme, unverständige Leute, sind

von unseren Herrschaften im lutherischen Glauben erzogen, unsere

Herrschaften bekennen ihn gleichfalls und die wollen doch gewiß

nicht zum Teufel fahren: bekehrt zuerst sie, dann kommt wieder zu

uns (Müller x. 65—66., Kelch x. 388).

Weiter erzählt Kelch: „Die Jesuiten zogen auch zu den Strand-

bauern, fuhren mit ihnen auf die See, hießen sie ihre Netze aus-
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werfen und einen Zug thun. Fragten sie hernach, wie es käme,

daß sie so wenig gesangen hätten und ob der Fischsang nicht srüher

besser gewesen wäre? Da nun die Fischer zur Antwort gaben: sie

gedächten noch wohl der Zeit, wo sie mehr gesangen hätten,

aber es nähmen alle Dinge in der Welt ab, sagten die Jesuiten:

es käme alles daher, daß sie den alten Glauben verlassen und den

neuen angenommen hätten —was auch viele Einsältige unter diesen

Bauern glaubten — sodann segneten sie die Fischer, tauften auch

die gefangenen Fische im Nahmen des Vaters, des Sohnes und des

heiligen Geistes nnd warfen sie lebendig wieder ins Meer. Er-

mahnten auch die Bauern silberne Fische machen zu lassen und der

Jakobi Kirche zu schenken, woraus sie glücklichen Fischsang haben

würden."

An einigen Stellen, wie z. B. um Fellin herum rühmen die

Jesuiten das sreudige Entgegenkommen der Leute. Immerhin wer-

den es von der großen Landbevölkerung doch nur wenige Leute

gewesen sein, die sich damals durch allerhand Vorspiegelungen zum

Absall von der evangelischen Kirche bewegen ließen und sich bewe-

gen lassen konnten. Da der Adel sast ausschließlich evangelisch war,

so konnte gar nicht die große Masse zur katholischen Kirche über-

treten, schon nach dem bekannten Worte: regio, ejus religio.

Im Jahre 1613 aber hatten die Jesuiten einen günstigen

Zeitpunkt zur vollständigen Katholisirung der Landbevölkerung,

sowohl im Hinblick auf die Stellung des Adels zu den Bauern

in religiöfer Hinsicht als auch aus die geringe Anzahl der Landbe-

wohner überhaupt, wie solches aus Nachstehendem hervorgeht.

Daß die Schweden in dem vom Jahre 1600—1611 dauern-

den polnisch-schwedischen Kriege 'in der ersten Zeit so glücklich ge-

wesen waren, daß sie sast ganz Livland, bis auf den Umkreis von

Riga, erobert hatten, war den polnischen und jesuitischen Bestre-

bungen zu Gute gekommen. Denn weil damals der größte Theil

des livländisch-evangelischen Adels, erbittert durch die polnischen

Bedrückungen, zu den Schweden übergegangen war, mit Ausnahme

des rigaschen Kreises, so hatte dieses den Polen, als sie in den
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folgenden Jahren Livland wieder zurückeroberten, die erwünschte

Veranlassung zur zahlreichen Gütereinziehung gegeben, und und die

eingezogenen Güter waren dann theils der katholischen Kirche und

ihren Körperschaften, theils auch polnisch-katholischen Besitzern ge-

geben worden. Sicher war jetzt die Mehrzahl der Güter in den

Händen katholischer Besitzer und diese legten sich in Bezug auf

ihre Bauern das Reformationsrecht, d. h. das der Gegenrefor-

mation, bei. In diesem Kriege hatten Pest, Verwüstung und Hun-

gersnoth das Land entvölkert, die Polen hatten viele lutherische

Kirchen zerstört und die Prediger verjagt. Die zeitgenössischen

Schilderungen von den Leiden des Landes in dieser Epoche durch

Kälte, Pest und Hunger überschreiten sast das Maß des sür mög-

lich Erachteten. Man aß damals Hunde- und Pferdefleisch als

eine „niedliche Speise." Ein Mensch fraß den andern. Die Diebe

an dem Galgen und die Mörder auf dem Rade wurden nicht ver-

schmäht, wenn es aus die Sättigung des Magens ankam. Stärker

als selbst nach den Kämpfen, die den Untergang livländischer Selb-

ständigkeit begleitet hatten, muß nach authentischen Zeugnissen (Pro-

tokoll der katholischen Kirchenvisitation v. Jahre 1613 in Bunge's

Archiv Bd. I. lateinisch, deutsch, ein Auszug die wichtigsten Details

enthaltend, im Feuilleton der „Zeitung sür Stadt und Land"

Jahrg. 1868 Nr. 29—31) die Entvölkerung gewesen sein, wenn

wir z. B. erfahren, daß in Carolen von 200 Bauern nicht der

dritte Theil übrig war, in Cambi von 200 nur 40, in Sagnitz von

900 nur 50, in Kawelecht von 200 nur 30, in Schloß Fellin von

600 nur über 50 zc.; im südlichen Livland, z. B. in Atitau von

150 nur 40, in Segewold von 80 nur 40 zc.

Da nun jetzt die Gutsbesitzer überwiegend katholisch waren,

die lutherischen Kirchen sast alle zerstört und sast alle lutherischen

Prediger verjagt, so getraute man sich wohl die kleinen Reste der

lutherischen Gemeinden aus dem Lande vollständig zu katholisiren.

Wem konnte es jetzt zweifelhaft sein, daß nun das königliche Man-

dat vom 1. Dec. 1612 aus dem platten Lande zur Ausführung

gelange? Um diesen königlichen Befehl gegen die protestantischen
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Geistlichen zu vollführen, um alsdann neue katholische Pfarren ein-

zurichten und die bestehenden zu stärken, wurde im Jahre 1613 die

schon oben erwähnte Kirchenvisitation, die sich über ganz Livland

erstreckte, unternommen. Von Ort zu Ort reisten die Visitatoren.

Wo sich die wenigen lutherischen Prediger sanden, da drangen die

Visitatoren in die Gutsbesitzer oder bei deren Abwesenheit in

die Amtleute unter Drohung, die Prediger zu entlassen, und

riefen zu diesem Zwecke zugleich den Beistand der polnischen

Beamten an, der ihnen fast überall zugesagt wurde. Ob

die polnischen Beamten ihnen auch später beistanden, steht dahin.

Ueber die Ersolge der katholischen Reaction aus unserem stachen

Lande sind wir nur wenig unterrichtet; jedensalls werden sie recht

bedeutend gewesen sein.

Doch brachte auch sür das flache Land erst die schwedische

Eroberung ein Ende der katholischen Reaction. Ohne irgend eine

tiefere Spur zu hinterlassen, verschand dann die ausgedrungene

Kirche aus unserem ganzen Lande.

Das Drama schließt und es ist keine Lösung von innen heraus.

Der Kampf endet die Gefahr wird abgewandt: eines Sieges kann

man sich doch nicht freuen. Wer kann behaupten, ein fortgefetzter

Angriff hätte sein Ziel nie erreicht? Der Lenker der Geschicke hat

es nicht gewollt. Wohl sind gewaltige Stürme über unser Land

dahingebraust und haben arge Spuren der Verheerung zurückge-

lassen, aber in allem Ungemach, das es tras, hat sich die evangelische

Kirche doch erhalten. Der Rückblick aber auf jene Zeit, auf jenen

Kampf, auf jene Männer, die für die evangelische Kirche mit allem

Eiser und aller Hingebung eintraten, besestige auch in uns das

Vertrauen und das Bewußtsein, daß es uns, den Nachkommen

jener wackeren Vertheidiger der evangelischen Lehre, obliegt, nicht

nur zu bewahren, was uns anvertraut, sondern es auch zu pflegen,

damit es nicht ein todtes Erbe sei, dessen wir uns rühmen, sondern
als lebenskräftig sich erweise in unserem Kämpft und in unserer

Arbeit.
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